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HamburgerEcho

verantwortlicher Redakteur: Ernst Köpke in Hamburg.

Da? „Hamburger Echo« erscheint täglich, außer Montag».
BbonnementsPreiS (intl. ,,Die Neue Welt^ und „Die arbeitende Jugend") durch die Poft
bezogen ohne Bringegeld monatlich 1-20, vierteljährlich K 3,60; durch die Kolporteure wöchentlich 30 *

frei in» Haus. Tinz. Nr. 5 A. SonntayS-Nummer mit illustr. Beilage „Die Neue Welt« 10 *. .
Kreuzbandsendungen monatlich A 2,70, für das Ausland monatlich K 3,50.

(X> ’ /» | St. Pauli, ohne Amandastraße, bei Heinr. Koenen, Annenstr. 17. KimSbüttel, Langenfelde bei Carl Dreyer, Fruchtalle« 42. Hoheluft, Eppendorf, wroff-Borstel und Winterhude bei Ernst Großkopf, Meldorferstr. 8. Barnibeck, Uhlenhorst bet Theodor
JVIIIIIm Petereit, Vachstr. 12. Hohenfelde, Borgfklde, Hamm, Horn, Schiffbeck und Billwärder bei Carl Ortel, Baustr. 26. Hammerbrook bis Ausschläger Billdeich bei Rud. Fuhrmann, Süderkaistr. 18. Rotenburgsort und Veddel bei Th. Reimer, Lindleystr. 8n
yj 'HIWIIh Wilhelmsburg bei Carl C. Diehl, Meyerstr, 12, 1. Et. Vilbeck, WandSbcck, Hinschenfelde und Ost-Barmbeck bei Franz Krüger, Kurze Reihe 34. Altona bei Friedr. Ludwig, Bürgerstr. 118. Ottensen, Vahreuseld bei Joh. Heine, Bahrenfelderstr. 129.

Anzeigen bte sechsgkfpaltene Petitzeile oder deren Raum 36 4. Arbeitsmarkt, Bermietungs und.
Jamilienanzeigen 20 A. Anzeigen-Annahme Fehlandstr. l l. Erdgeschoß (bis 5 Uhr nachmittags ,
in den Filialen (dis 4 Uhr nachm.), sowie in allen Annoncen-Bureaux. Platz, u. Datenvorschristen ohne
Verbmdlichkeit. Reklamen tm redaktionellen Teil werden weder gratis noch gegen Entgelt ausgenommen.

Buchhandlung und Buchdruckerei-Kontor: Fehlandstr. 11, Erdgeschoß.

Redaktion: < oß Expedition:
Fehlandftraße 11, 1. Stock. PllMvlirg e)O Fehlandftraße 11, Erdgeschoß.

Hierzu zwei Beilagen.

M leörl dkl Boomtet MM

Der am 9. November vorigen Jahres begonnene
Moabiter Monstreprozeß nähert sich seinem Ende.
Unter dem Eindruck der Plädoyers der Verteidiger und der
Staatsanwälte, harren die Angeklagten und mit ihnen die
weitesten Bevölkerungskreise des Urteils der Lieber-Kammer.
Wie ist dieser Prozeß zutreffend zu charakterisieren? Man be-

zeichnet ihn kurzweg als „Krawallprozeß". Das entspricht
allerdings den tatsächlichen Vorgängen, die seine strafrecht-
lich-formale Grundlage bildeten. Aber er war doch
kein Krawallprozcß gewöhnlicher Art; sein Zweck war nicht
nur der strafrechtlich gebotene, die wegen verschiedener Delikte
— Landfriedensbruch, Widerstand gegen die Staatsgewalt,
Körperverletzung, Sachbeschädigung, Beleidigung — angeklag-
ten Personen zur Rechenschaft zu ziehen, sie je nach er-
wiesener Schuld oder Unschuld abzuurteilen. Hätte es sich
nur darum gehandelt, und wäre nicht von vornherein ein
ungeheuer schweres Verschulden der Polizei in
Betracht gekommen, und geradezu in den Vordergrund des
Prozesses getreten, so würde dieser auch nicht entfernt in dem
Maße, wie es jetzt wochenlang geschehen, die öffentliche Auf-
merksamkeit bis weit über die Grenzen des Reiches hinaus in
Anspruch genommen haben. Und es würden nicht Millionen
von Arbeitern und viele andere gerecht und human denkende
Menschen von hochgradiger Erregung, Entrüstung und Erbitte-
rung ergriffen worden sein. Krawalle sind ja ebensowenig wie
sonstige Auflehnungen gegen die gesetzliche Ordnung eine „Er-
rungenschaft der modernen Zeit". Das Altertum, das Mittel-
alter, jede Zeit hat sie gekannt, und immer waren sie eine,

nicht selten sehr tragische und folgenschwere Begleiterscheinung
wirtschaftlicher, sozialer nud politischer Mißstände in Verbin-
dung mit besonderen Verhältnissen, Umständen und Er-
cigniffcn.

Auch den Moabiter Krawallen kommt lediglich die Bedeu-
tung solch einer Begleiterscheinung zu. Der Prozeß aber
schließt in sich eine nicht scharf genug zu verurteilende Ver-
letzung des Prinzips der Objektivität, der unbe-
fangenen Würdigung erwiesener Tatsachen, auf die es nach
Recht und Gesetz einzig und allein ankommt. Was ihn beson-
ders charakterisiert, das ist eine scharf ausgeprägte „ord-
n n n g s p o l i t i s ch e" Tendenz, gerichtet gegen die g e -
werk sch aftlicheArbeiterorganisation,dieAr-
beiterbewegung, die Sozialdemokratie. Diese
Tendenz ist sowohl in der staatsanwaltschaftlichen Anklage-
schrift, wie im Verlaufe der Beweiserhebung und schließlich
auch noch in den Plädoyers der Staatsanwälte drastisch her-
vorgetrctcn.

Vergegenwärtigen wir uns in knappen Zügen die Tat-
sachen. Da ist zunächst der Streik der Arbeiter der
K o h l e n f i r m a Kupfer u. C o m p., die zu dem großen
Kohlcnkonzern gehört, dessen Zweck es ist, ihren Mitgliedern
Riesengcwinnc auf Kosten der Konsumenten zu sichern. An
diese Firma traten die Arbeiter — 141 und sämtlich organi-
siert — heran mit der bescheidenen Forderung, den Stunden-
lohn von 43 4 auf 50 X zu erhöhen. Die Firma wies,
pochend auf ihr Herrentumsrccht, diese Forderung und dann
nicht nur jede Verhandlung mit den Arbeitern und den Ver-
tretern der Organisation, sondern auch mit dem Schieds-

gericht brüsk ab. „Arbeitswillige" traten an die
Stelle der Streikenden; sie waren sofort befliflen, sich, was bei

Individuen dieses Schlages die Regel ist, durch provokato-
risches wüstes Auftreten gegenüber den Streikenden, den
Streikposten und anderen rechtschaffenen Menschen „auszu-
zeichnen". Ihr „Mut" dazu erfuhr eine außerordentliche
Stärkung dadurch, daß die Polizei glaubte, sowohl der Firma
als ihren „Arbeitswilligen", einen Schutz geradezu demon-
strativen Charakters gewähren zu müssen. Die Kohlen-

w a g e n der Firma wurden von Schutzleuten hoch zu Roß und
zu Fuß durch die Stadt eskortiert. Wenn die
Polizei beabsichtigt hätte, die allgemeine Aufmerksamkeit auf
den Streik und die „Arbeitswilligen" zu lenken, so hätte sie
es einfacher und erfolgreicher gar nicht tun können. Schnell
ging die Streikkunde, die sich bis dahin auf verhältnismäßig
kleine Arbeiterkreise beschränkt hatte, durch die ganze Stadt.
Dumme Jungen und Schulkinder verhöhnten die Polizei ihres
seltsamen Aufzuges willen und Erwachsene amüsierten sich an
dem Kriegsspiel zwischen der bewaffneten Macht und der bart-
losen Jugend. Aber aus diesem Spiel wurde blutiger
E r n st. Auch der Janhagel von ganz Berlin, der überall
dabei sein muß, wurde durch die Polizei auf Moabit aufmerk-
sam gemacht. Die Polizei wies ihm den Weg dorthin —
und er fand sich ein, um seiner Lust an Exzeßen zu frönen.
Das war die Wirkung der polizeilichen Strategie, die „öffent-
liche Ordnung zu wahren" und Aufläufe zu „verhindern".
Und die Konsequenz dieser Wirkung war natürlich, daß nun-
mehr die Polizei mit einem gewaltigen Mannschaftsaufgebot
— Schutzleuten zu Fuß und zu Pferde, unterstützt von
Kriminalbeamten — gegen die Exzedenten vorging. Dabei
blieb es aber nicht! Der Janhagel-Exzeß wurde durch
die Schuld der Polizei zu einer Tragödie, die für
viele hundert rechtschaffener braver Menschen verhängnisvoll
werden sollte. Den Grimm, den die Polizei nicht genugsam
am leichtfüßigen Janhagel auslasien konnte, mußten U n -
schuldige, harmlose Straßen passanten und
Wirtshausgäste,von der Arbeit heimkehrende
Arbeiter,ja,selb st inihrenHäusernundWoh-
nungen befindliche Personen, Männer, Frauen und
Kinder, schwer entgelten. Das Element der Polizeiwut war
entfesselt und wollte seine Opfer haben. Was manche Polizei-
leute in Uniform und Zivil, da an völlig unmotivierter
Rücksichtslosigkeit sowie an Brutalität und
zügelloser Roheit gegen friedliche, an den Exzessen
völlig unbeteiligte Menschen geleistet haben, wurde natürlich
gleich damals im großen und ganzen allgemein bekannt, und
rief in allen Kreisen der Bevölkerung nicht nur, sondern auch
im Auslande, Entrüstung hervor. Die Beweiserhebung
im Prozeß aber hat gezeigt, daß die Polizeiexzesse noch sehr
viel schlimmer waren, als damals nach den Berichten der
Zeitungen anzunehmen war. Friedliche, wehrlose Menschen,
die vereinzelt über die Straße gingen, wurden mit dem
Säbel oder mit Knüppeln niedergeschlagen und
mit der Mißhandlung selbst dann noch nicht aufgehört, wenn
sie in chrem Blute am Boden lagen.

Noch lange nicht alle Polizeischeußlichkeiten sind durch die
Zeugenaussagen festgestellt; es hätten ihrer noch viel mehr be-
wiesen werden können. Aber schon das, was bewiesen ist,
reicht überall aus, in jedem gerecht und human denkenden und
fühlenden Menschen flammen d>« Empörung wachzu-
rufen, aber auch zugleich Scham darüber, daß es in Deutsch-
land einen „Kulturstaat" gibt, wo so etwas möglich ist.

Und doch haben die Polizeileute, welche die blutigen
„Heldentaten" vollbrachten, sich ein „Verdienst" erworben.
Erst diese Taten gaben der Sache das von den wirklichen
Krawallen sich scharf abhebende Relief, dessen die
„Ordnungspolitiker" noch bedurften, um ihrer „staatserhalten-
den Aufgabe" wieder einmal recht ausgiebig zu genügen. Schon
am ersten, dem Anfänge der Krawalle folgenden Tage,
logen die Scharfmacherblätter in die Welt hinaus,
daß es sich um einen „wohlvorbereiteten Exzeß der
organisierten Arbeiter und der Sozialdemo-
kratie" handle, während eine polizeilich bediente Korrespon-
denz noch schrieb, daß die w i r k l i ch e Arbeiterschaft sich
an den wüsten Vorkommnissen nicht beteiligt habe, daß
die Exzedenten Zuhälter und Dirnen, halb-
wüchsige Burschen, trunkene Weiber und zer-
lumpte Männerge st alten waren; der Beweis dafür sei
durch die Gefangenen- und Verwundetenlisten erbracht. Dann
aber sorgte die Polizei durch ihr unerhörtes Vorgehen da-
für, daß das Scharfmachertum sich andere „Beweise" für

(Nachdruck »erboten.)

Der Schrmmelrerter.
Von Theodor Storm.

Elkes Vorahnung war in Erfüllung gegangen; eines morgens
nach Ostern hatte man den Deichgrafen Tede Volkerts tot in seinem
Bett gefunden; man sah's an seinem Antlitz, ein ruhiges Ende
war darauf geschrieben. Er hatte auch mehrfach in den letzten
Monden Lebensüberdruß geäußert; fein Leibgericht, der Ofen-
braten, selbst seine Enten hatten ihm nicht mehr schmecken wollen.

Und nun gab es eine große Leiche im Dorf. Droben auf der
Geest auf dem Begräbnisplatz um die Kirche war zu Westen eine
mit Schmiedegitter umhegte Grabstätte; ein breiter blauer Grab-
stein stand jetzt aufgehoben gegen eine Traueresche, auf welchem
das Bild des Todes mit stark gezahnten Kiefern ausgehauen war;
darunter in großen Buchstaben:

Dat is de Dot, de allens fritt,
Nimmt Kunst un Wetenschop di mit;
De flöte Mann is nu bergan,
Gott gäw em felis Uperstan.

Es war die Begräbnisstätte des früheren Deichgrafen Volkert
Tedsen; nun war eine frische Grube gegraben, wo hinein dessen
Sohn, der jetzt bersrorbene Deichgraf Tede Volkeris begraben
werden sollte. Und schon kam unten aus der Marsch der Lerchen-
zug heran, eine Menge Wagen aus allen Kirchspielsdörsein; auf
dem vordersten stand der schwere Sarg, die beiden blanken Rappen
des deichgräflichen Stalles zogen ihn schon den sandigen Anberg
zur Geest hinauf; Schweife und Mähnen der Pferde wehten in
dem scharfen Frühjahrswind. Der Gottesacker um die Kirche
war bis an die Walle mit Menschen angefüllt; selbst auf dem
Armen; sie wollten alle das Begraben ansehen.

Im Hause drunten in der Marsch hatte Elke in Pesel und
Wohngelaß das Leichenmahl gerüstet; alter Wein wurde bet den
Gedecken hingestellt; an den Platz des Oberdeichgrafen — denn
auch er war heute nicht ausgeblieben — und an den des Pastors
je eine Flasche Langkork. Als alles besorgt war, ging sie durch
den Stall vor die Hoftür; sie traf niemandem auf ihrem Wege;
die Knechte waren mit zwei Gespannen in der Leichensuhr. Hier
blieb sie stehen und sah, fvährend ihre Trauerkleider im Früblings-
winde flatterten, wie drüben an dem Dorfe jetzt die letzten Wagen
zur Kirche Hinaussuhren. Nach einer Weile entstand dort eii.
Gewühl, dem eine Totenstille zu folgen schien. Elke faltete die
Hände; sie senkten wohl den Sarg jetzt in die Grube: „lind zur
Erde wieder sollst Du werden!" Unwillkürlich, leise, als hätte
sie von dort es hören können, sprach sie die Worte nach; dann
füllten ihre Augen sich mit Tränen, ihre über der Brust gefalteten
Hände sanken in den Schoß; „Vater unser, der Du bist im
Himmell" betete sie voll Inbrunst. Und als das Gebet des Herrn

zeugen der Polizei. Und die Polizeileute selbst? Ach,
kein Engel ist so rein! Keiner von ihnen hat friedliche Menschen
niedergesäbelt oder niedergeknüttelt, mit dem Revolver bedroht
oder in Ausdrücken niedrigster Gemeinheit beschimpft. Und
keiner von ihnen hat so etwas gesehen und gehört. Sie waren
alle, alle ohne Unterschied wahre Muster von Disziplin,
Selbstüberwindung und Zurückhaltung — um nicht zu sagen
„Zuvorkommenheit". Was gelten solch einer Polizei und
ihren Zeugen gegenüber die Hunderte von Ent-
lastungszeugen, die Zeugen der Verteidi-
gung? Nach der Ansicht des ersten öffentlichen An-
klägers, die er am Schlüsse seines Plädoyers aussprach,
eigentlich gar nichts. Diese „Sorten" von Zeugen sind
mehr oder weniger „unglaubwürdig"; sie leiden großen
Teils am „Blaukoller"; sie müssen ausscheiden,
kommen für das Urteil nicht in Betracht. Natürlich passen sic
nicht in das staatsanwaltschaftliche Anklagesystcm und nicht zu
seiner Tendenz. Die Polizei muß „R c ch t b e h a l t e n"; sie
muß „gerechtfertigt" aus dem Prozeß hcrvorgchen.
Sind denn überhaupt „Mißgriffe" der Polizei vorgekommen?
Der Staatsanwalt hat sich trotz der durch Hunderte von Zeugen
erbrachten Beweise nicht davon überzeugen können;
„wenn" sie vorgekommen sein sollten, so sind sie ver-
schuldet durch die „Helden der Unruhen".

Anders wußte die Staatsanwaltschaft sich nicht zu helfen,
um der Polizei gerecht zu werden. Aber doch: man muß
hinzunehmen die von ihr für die Angeschuldigten beantragten
exorbitanten Strafen. Diese Anträge sind neben
der Verneinung der Glaubwürdigkeit der Belastungszeugen, die
letzten Argumente der Staatsanwaltschaft. Dav
Rechtsbewußtsein des Volkes wird auch diese 5fb
gumente gebührend zu würdigen wissen. Dieses Rcchis-
bewußtfcin, das denn doch schließlich das entscheidende
ist, hat ohne Zweifel durch den Moabiter Prozeß einen
starken Anstoß zu weiterer Läuterung und Stärkung
erfahren. Aber ganz gewiß nicht im Sinne der Anklage, der
Scharfmacher und der reaktionären Gewalten. F a l l e n, u n-
bedingt fallen muß die Herrschaft der Re-
aktion — das ist der Kern all der Lehren, die der Moabiter
Prozeß dem Volke gibt. So greift auch hier der Geist des
Guten in des Uebels Walten.

„Frei ist der Bursch".

Rückfälle ui dir Siämärcfcrei find längst an bet Tagesord-
nung. Zu ihnen gehören auch bie Gewallstreiche gegen die a f a
b e m i f d) c Jugend, wovon wir in unserer letzten Nummer
vom vorigen Jahre einen Fall registriert haben unter der (-pitz-
marfc „Knebelung ber freien Studentenschaft".

Das Attentat Nobilings gab 1878 bas Signal dazu. Der
Berliner „Mohrenklub", nach ber Mohrenstraße benannt, mußte
zuerst daran glauben. Es war eine Vereinigung von Studenten
und tätigen Mitgliedern der Sozialdemokratie, doch keineswegs
eine ausfchließlick) fozialiftisckie; aud) entfaltete sie keine politische
Tätigkeit. Man kam wödientlich zusammen, diskutierte und dispu-
tierte etwas, un'b kneipte dann. iMan lese die Broschüre „Nach
zehn Jahren".) Aber als sehr verdächtig galt, daß einige deutsche
und auroärtige sozialistische Zeitungen gehalten wurden — zur
Information.

Als nun im Juni 1878 Nobilings Schüsse fielen, mar die
Polizei sicher, daß der Mordplan im „Mobrenklub" geschmiedei
worden. Auf Grund einer Liste, die ein Kettner gefunden haben
wollte, wurde eine hodmotpeinliche Untersuchung cimgcLcitet, bte
indessen nicht die geringste Handhabe zu gerichtlichem Einschreiten
gab.

Den Studenten gegenüber benahm sich die Polizei mit aus-
gesuchter Brutalität. Bei einem Teil wurde .Haussuchung ge-
halten, wobei sogar die Polstermöbel durchstochen wurden, und die
Betreffenden wurden nad) dem Polizeiamt am Molleitmartt eskor-
tiert und nach stundenlangem Warten in ben Vorzimmern als
gemeine Verbrecher verhört. Andere wurden sogar durch Schutz-
leute aus dem Kolleg geholt. Schließlich übergab die Polizei die
der Unrverfitäts-Difziplin unte'rstcheuden Stuberrten dem llniverfi-
tätsgericht. Da fick) aber (einerlei Handhabe zum Erlaß schwerer
Strafen bot, mußte man fick) darauf beschränken, die Leute ein-
dringlich zu verwarnen.

Ein anderer Streich. Im Jahre 1880 wurde ein Genosse,
Berliner Kaufmannssohn, wegen Verbreitung verbotener Zeit ¬

wird Hauke noch um so viel mehr sein eigen nennen, als dieser,
meines Vaters, jetzt mein Hof an Dematzahl beträgt; für einen
Deick-grafen wird das zusammen denn Wohl reichen."

Der alte Manners reckte den weißen Kopf gegen sie, als
müsse er erst sehen, wer denn eigentlich da rede: „Was ist das?"
sagte er; „Kind, was sprichst Du ba?"

Aber Elke zog an einem schwarzen Bändchen einen blinken-
den Goldring aus ihrem Mieder: „Ich bin verlobt, Pate
Manner?," sagte sie; „hier ist der Ring, und Hauke Haien ist
mein Bräutigam."

„Und wann — ich darf'S wohl fragen, ba ich Dich aus ber
Taufe hob, Elke Volkers — wann ist denn bas passiert?"

„Das war schon vor geraumer Zeit; boch war ich mündig,
Pate Manners," sagte sie; „mein Vater war schon hinfällig
worben, und da ich ihn kannte, so wollt id; ihn nicht mehr damit
beunruhigen; itzt, da er bei Gott ist, wird er eNischen, daß sein
Kind bei diesem Manne wohl geborgen ist. Ich hätte cs auch
das Trauerjahr hindurch fdjon ausgcschwicgen; jetzt aber, um
Haukes und um des Kooges willen, hab id; reden müssen." Und
zum Oberdeicbgrafcn gewandt, setzte sie hinzu: „Euer Gnaden
wollen mir das verzeihen!“

Die drei Männer sahen sich an; ber Pastor lachte, der alte
Gevollmächtigte ließ es bei einem „Hmm, hmm!" bewenden, wah-
rend der Cbcrbctdigraf wie vor einer wichtigen Entscheidung sich
die Stirn rieb. „Ja, liebe Jungfer," sagte er endlich, „aber wie
steht eS denn hier tm Kooge mit den ehelichen ©ütcrrcditen?
Ich muß gestehen, ich bin augenblicklich nicht recht kapitclfest in
diesem Wirrsal!“

„,Das brauchen Euer Gnaden auch nicht,“ entgegnete des
Dcickigrafen Tochter,“ „ich werde vor ber Hochzeit meinem Bräuti-
gam die Güter übertragen. Ich habe auch meinen Heinen Stolz,"
setzte sie lächelnd hinzu; „ich will den reichsten Mann im Dorfe
heiraten!"

„Nun. Manners," meinte der Pastor, „ich denke, Sie werden
auch als Pate nichts dagegen haben, wenn ich den jungen Deich-
grafen mit des allen Tochter gufammengebel“

Der Alte schüttelte lei? den Kopf: „Unser Herr Gott gebe
feinen Segen!“ sagte er andächtig.

Der Oberbeichgraf aber reichte bem Mäbchen seine Hand:
„Wahr urib weise habt Ihr gesprochen, Elke Volkerts; id) danke
Euch für so kräftige Erläuterungen und hoffe aud) in Zukunft,
und bei freundlicheren Gelegenheiten als heute, der Gast ll.irco
Hauses zu fein; aber — daß ein Teidigraf von solch junger Jung-
fer gemacht wurde, da? ist das Wunderbare an der Lawe.

„Euer Gnaden,“ erwiderte Elke und sah den gütigen Ober-
beamten noch einmal mit ihren ernsten Augen an, „einem rechten
Manne wirb auch bie Frau wohl helfen bürten! . ann ging sie
in den anstoßenden Pesel und legte schwelgen^ ihre Ham in

Ha>:!c Haiens. (gortfeeung folgt.)

zu Ende war, stand sie noch lange unbeweglich, sie, die jetzige
Herrin dieses großen Marschhofes, und Gedanken des Todes und
des Lebens begannen sich in ihr zu streiten.

Ein fernes Rollen weckte sie. Als sie die Augen öffnete, sah
sie schon wieder einen Wagen um den andern in rascher Fahrt
von der Geest herab und gegen ihren Hof herankommen.
Sie richtete sich auf, blickte noch einmal scharf hinaus
und ging dann, wie sie gekommen war, durch den Stall
in die feierlich hergestellten Wohnräume zurück. Auch
hier war niemand; nur durch die Mauer hörte sie das Rumoren
der Mägde in der Küche. Die Festtafel stand so still und einsam;
der Spiegel zwischen den Fenstern war mit weißen Tüchern zu-
gesteckt und ebenso die Messingknöpfe an dem Beilegerofen; es
blinkte nichts mehr in der Stube. Elke sah die Türen vor dem
Wandbett, in dem ihr Vater seinen letzten Schlaf getan halte,
offen stehen und ging hinzu und schob sie fest zusammen; wie
gedankenlos las sie den Sinnspruch, der zwischen Rosen und
Nelken mit goldenen Buchstaben darauf geschrieben stand:

„Hest Du bin Dagwerk richtig dan
Da kommt de Slop von sülvst heran."

Das war noch von dem Großbaterl — Einen Blick warf sie
auf den Wandschrank; er war fast leer; aber durch die Glas-
türen sah sie noch den geschliffenen Pokal darin, bet ihrem Vater,
wie er gern erzählt hatte, einst bei einem Rtngreiten in feiner
Jugenb als Preis zuteil geworben war. Sie nahm ihn heraus
und fetzte ihn zu dem Gedeck des Oberdeichgrafen. Dann ging
sie ans Fenster; denn schon hörte sie die Wagen an der Werste
herauf rotten; einer um den andern hielt vor dem Haufe, und
munterer, als sie gekommen waren, sprangen jetzt die Gäste von
ihren Sitzen auf den Boden. Hände reibend und plaudernd
drängte sich alles in die Stube; nicht lange, so setzte man sich an
die festliche Tafel, auf der die wohlbereiteten Speisen dampften,
im Pesel der Oberdeichgraf mit dem Pastor; und Lärm und
lautes Schwatzen lief den Tisch entlang, als ob hier nimmer der
Tod seine furchtbare Stille ausgebreitet hätte. Stumm, das Auge
auf ihre Gäste, ging Elke mit den Mägden an den Tisch herum,
daß an dem Leichenmahle nichts bevsehen werde. Auch Hauke
Haien saß im Wohnzimmer neben Ole Peters und andern
kleineren Besitzern.

Nachdem das Mahl beendet war, wurden die weißen Ton-
pfeifen aus der Ecke geholt und ungebrannt, und Elke war
wiederum geschäftig, die gefüllten Kaffeetassen den Gästen an-
zubieten; denn auch der lvutde heute nicht gespart. Im Wohn-
zimmer an dem Pulle des eben Begrabenen stand der Lber-
deichgraf im Gespräche mit dem Pastor und dem weißbaarigen
Deichgebollmächtigten Jewe Manners. „Alles gut, Ihr Herren,"
sagte der erste, „den alten Deichgrafen haben wir mit Ehren bei
gesetzt; aber woher nehmen wir den neuen? Ich denke, Manners,
Ihr lucrbet Euch dieser Würde unterziehen muffen!"

Der alte Manners hob lächelnd das schwarze Sammetkäpp-

bie „Verantwortlichkeit" der Sozialdemokratie und der organis
fierten Arbeiterschaft konstruieren konnte. Die Gefangenen,
die die Polizei bei Verübung ihrer Exzesse machte, gehören ja
zum weitaus größten Teile nicht dem Mob an, es sind unbe-
scholtene, rechtschaffene Menschen. Was diejenigen „gesündigt"
huben, die empört über das Vorgehen der Schutzleute, diesen
„Beleidigungen" wie „Bluthunde" usw. zuriefen, sich des
„Widerstandes" schuldig machten, indem sie auf ihr Recht sich
stützten, als friedliche, ruhige Bürger unbehelligt zu bleiben
usw. — das kommt auf das Konto der Polizei. Aber die
Scharfmacher schrieben es, wie überhaupt die ganzen Vor-
gänge, der Sozialdemokratie und der organisierten Arbeiter-
schaft zur Last, um damit ihr Geschrei nach ausnahme-
rechtlicher Vergewaltigung dieser beiden Faktoren
zu motivieren.

Die Scharfmacherkunst verfehlte, wie früher schon oft, so
auch in diesem Falle ihre suggestive Wirkung auf die Staats-
anwaltschaft und andere öffentliche Autoritäten nicht. Kühn
behauptete die Anklageschrift: der Streik sei von dem Trans-
portarbeiterverband „inszeniert worden, um seine
M a ch t z u erproben"; es handle sich um eine „organi-
sierte Erbitterung" gegen alle nicht zur Gewerkschaft
gehörigen Arbeiter und die Arbeitswilligen; durch „jahre-
lange systematische sozialdemokratische Ver-
hetzung" sei die Masse zur „Entladung ihres Hasses gegen
die Polizei" angereizt worden; der Sozialdemokratie
und den Gewerkschaften sei die „moralische Verant-
wortlichkeit" für die Exzesse zuzuschreiben. Dann, als der
Prozeß bereits im Gange war, sehr zu ungunsten der Anklage
und der Polizei, unternahm es der Re i ch s k a n z l e r v. B e t h-
mann-Hollweg im Reichstage, sich im Sinne der Scharf-
macher und der Anklage auszusprechen und so autoritativ in
den Gang des Prozesses einzugreisen — ein Unterfangen, das
die Verteidigung im Gerichtssaale mit gebührender Schärfe
zurückwies.

Wie ein „roter Faden" zog sich die Frage der „Verant-
wortlichkeit" der Sozialdemokratie und der Gewerkschaften
durch die Beweiserhebung — und die Staatsanwaltschaft, die
Polizei und die Scharfmacher profitierten wahrlich nichts da-
bei. Die Verteidigung hat dem Faden seine künstliche rote
Färbung genommen. Trotzdem hielten die Staatsanwälte sich
auch in ihren Plädoyers an dem ordnungspolitischen Einschlag
der Anklage.

Der Verteidigung war eine selten schwere, aber auch
große Aufgabe zugewiesen, für deren Erfüllung sie die höchste
tiifxileiuimw uitkiu. Ricki aus. eins vollständigere. Ent-
hüllung und schärfere Beleuchtung der Polizeiexzesse im Zu-
sammenhang mit dem schändlichen Treiben der
agents provocateurs hat sie bewirkt. Sie hat auch
dieunerhörtschwerenMängel,die zum Nachteil ver-
dächtiger oder verdächtigter und angcklagter sowie verhafteter
Personen, im jetzigen Wesen und in der Stellung der
Polizei und der Staatsanwaltschaft, sowie in
der Strafprozeßordnung beruhen, drastisch in die Er-
scheinung treten lassen und sich damit noch ein besonderes Ver-
dienst erworben. So z. B. in der Frage der Z u st ä n d i g k e i t
des Gerichts; in der Frage der Berechtigung be-
ziehungsweise Notwendigkeit der Unter-
suchungshaft; in der Frage der polizeilichen Mit-
wirkung beim Zu st andebringen der Zlnklage;
gegenüber dem höchst sonderbaren polizeilichen und staats-
anwaltschaftlichen System, Belastungszeugen — und
zwar nur Belastungszeugen — zu finden und zu stellen;
gegenüber dem „Recht" der Polizei, das Zeugnis zu ver-
weigern zum Nachteil der Angeklagten und zugunsten der
Anklage.

Alle die Belastungszeugen, darunter sehr bedenkliche Ele-
mente, haben die furchtbare Anklage gegen die Polizei, die sich
aus den achtwöchigen Verhandlungen ergibt, auch nicht im ge-
ringsten abzuschwächen vermocht. Im Gegenteil, die Anklage
hob sich auf dem Grunde der Aussagen dieser Zeugen nur um
so schärfer ab. Sie waren, genau betrachtet, nur Schutz-

chen von seinen weißen Haaren: „Herr Oberbeichgraf," sagte er,
„bas Spiel würbe zu kurz werben; als der verstorbene Tebe Vol-
kerts Deichgraf, ba wurde ich Gevottmächtigter und bin cs nun
schon 'vierzig Jahre!"

„Tas ist kein Mangel, Manners; so kennt Ihr die Geschäfte
um so besser und werdet nicht Not mit ihnen haben!"

Aber der Alte schüttelte den Kopf: „Nein, nein, Euer ©na-
ben, lasset mich, wo ich bin, so laufe ich wohl noch ein paar
Jahre mit!"

Der Pastor stand ihm bei: „Weshalb," sagte er. „nicht den
ins Amt nehmen, der es tatsächlich in den letzten Jahren doch
geführt hat?"

Der Oberbeichgraf sah ihn an: „Ich verstehe nicht, Herr
Pastor!"

Aber bet Pastor wies mit dem Finger in den Pesel, wo
Hauke in langsam ernster Weise zwei älteren Leuten etwas zu
erklären schien. „Dort steht er," sagte er, „die lange Friesen-
gestalt mit ben klugen grauen Augen neben der hageren Nase
und den zwei Schädelwölbungen darüber! Er war des Alten
Knecht und sitzt jetzt auf feiner eigenen kleinen Stelle; er ist
zwar etwas jung!"

„Er scheint ein Dreißiger," sagte der Oberbeichgraf, ben ihm
so Vorgestellten mufternb.

„Er ist kaum vierundzwanzig," bemerkte der Gevollmackitigte
Manners; „aber der Pastor hat recht: was in den letzten Jahren
Gutes für Deiche und Siele und dergleichen vom Deichgrafen,
amt in Vorschlag kam, das war von ihm; mit dem Alten war's
doch zuletzt nichts mehr."

„So, so?" machte der Oberbeichgraf, „und Ihr meint, er
wäre nun auch der Mann, um in bas Amt seines alten Herrn
einzurücken?"

„Der Mann wäre er schon," entgegnete Jewe Manners;
„aber ihm fehlt bas, was man hier „Klei unter ben Füßen"
nennt; sein Vater hatte so um fünfzehn, er mag gut zwanzig
Demat haben; aber damit ist bis jetzt hier niemand Deichgraf
geworben."

Der Pastor tat schon ben Munb auf, als wolle er etwas
einwenden, ba trat Elke Volkerts, die eine Weile schon im
Zimmer gewesen, plötzlich zu ihnen: „Wollen Euer Gnaden mir
ein Wort erlauben?“ sprach sie zu dem Oberbeamten; „c8 ist
nur, damit aus einem Irrtum nicht ein Unrecht werde!"

„So sprecht, Jungfer Elke!" entgegnete dieser; „Weisheit
von hübschen Mädchenlippen hört sich allzeit gut!"

„Es ist nicht Weisheit, Euer Gnaden; ich will nur die Wahr-
heit sagen.“

„Auch die muß man Ja hören können, Jungfer Elke!"
Tas Mädchen ließ ihre bunflen, Augen noch einmal zur

Seite gehen, als ob sie wegen Überflüssiger Ohren sich versichern
wolle: „Euer Gnaden," begann sie dann, und ihre Brust hob
sich in stärkerer Bewegung, „mein Pate, Jewe Mannern, sagte
Ihnen, daß Hauke Haien nur etwa zwanzig Demat im Besttz
habe; bas ist im Augenblick auch richtig; aber sobald es sein muß,



schristen z» dreimonatlichem (Sefängni? vcrknurrt. Nach deren
Verbüguini begab jidi derselbe, der da- Gymnasium mit dem Reife-
zeugnis abiolvierl halte, narb Paris. Da ei ihm nicht gelang,
sich dort eine Existenz zu schaffen, kehrt« er 1882 nach "erltn iuriij,
um an bet llniversität Nationalökonomic und Itaatswissenniu
zu Hören. Auf dessen polizeilichem FührungSattest itan.^ 'eine
Verurteilung auf Grund dec- L»-ialistengej»tzrc- vermerkt, Daraut
hin wurde er von der Jmniatrikulationc-Iommission von sann Iw
Beschwerdeiustauzeu, Rektor, Senat, Minister, abgewttsen. ey
artige Elemente wollen wir Hier nicht," sagte der Rektor, oer l-
kannte kirchlich freisinnige Gelehrte TulioiS-RehmüNd. Am ten
Einwand, ein politisches Vergehen sei doch kein ehrenrührige», ant-
wortete der Rektor — der am selben Abend zur ~afel „beim len

looi CI luiyic Ute ciuiumum - .,-
Weitz von der Universität KönigSherg, akadennnv auogedeucki,
er erhielt das Consilium abeundi, das sonst nur wegen i kanoaloie,
Exzesse über unBcrbeilcrlid’c Taugenichtse tierhanpt wird. Gleich-
zeitig mit ihm ein Liudenk iytiebeberg. Veiden mutzt- vom ata»
demischeu Senat bezeugt werden, datz ne in difzipllnarischer >-n-
sicht zu Tadel keine Veranlassung gegeben und sid' ui ihrem Fach-
studium durch Kleitz ausgezeichnet haben, ^ropdem ivuroe i u
Strafe zu Recht ersannt, wegen „nuzulaisrger tbeguustlgmig lozial-
demokratischer Vestrebungeu, und daher wegen Verletzung ter aka-
demischen Ordnung und Litte usiv." Worin bestand nun die un-
zulässige Begünstiguiigil Wir heben nur tranige» hervor.

Weitz sei während der Reichstagswahl mit den .Nonigsberger
Sozialdemokraten, speziell deren Aandidateu, in Verbindung ge-
treten, habe auch auderwärts als Liudent mit solchen, sowie in
der Familie eine» sozialdemoiratischen Guisventzers uertehrt. irr
habe den früheren Abgeordneten Kayser, als er nach jloingsberg
kam, in einer Troschke vorn Bahnhof abgeholt, auch dessen Wahlver-
sammlungen besucht. Er habe mit dein sozialdeuioiratiicheu
Maiibiiatcn an einem Tisch gesessen. Und mehr vergleichen wuis.
guilien. 1888 wurde über den Kandidaten der Mathematik Lur
von der Universität B r es I a u das Consilium abeundi verhängt.
Wegen angeblicher Teilnahme an einer geheimen Verbindung
mär' er nach neunmonatlicher Untersuchungshaft, von der kein
einziger Tag angerechnet wurde, zu einem Jahr Gefängnis ver-
urteilt. Er hatte mit bekannten Breslauer Genossen verkehrt und
war ün Besitz sozialistischer Schriften, und autzerdem hatte er mit
einigen Kommilitonen einer "harmlosen studentischen Verbindung
„Pacific", d. h. „Friedlich" angehört, toelcbe u a. die Gründung
einer humanitären Kolonie in Amerika plante!

Alle derlei Streiche waren nichts als Terroriontus. „Tie
Handlungen der Verurteilten sind "Ausfluß einer Gesinnung, die
nicht geduldet werden darf und der Senat mutz dagegen mit nn-
nadifiditlidier Strenge einschreiteii, damit dieser Geist auf der
Universität nicht weiter um sich greife," sagte eine Königsberger
akademische Leuchte.

„Frei i ft 6er Bursch" im Sausen, Bummeln, Unfug»
treiben und andernt, nur zu einer freien politischen und sozialen
Ansicht darf er sich nicht bekennen, sonst wäre er ja als künftige
Klafienstaatsstütze unbrauchbar. Ta heißt es: „Geknebelt ist
der Bursch!"

Politische Uebersicht.

Regierung und ReichszuwachSsteuergesetz.
Die Regierung re'dmet offenbar mit der für sie allerdings

höchst unangenehmen Möglichkeit, daß, wie andere Vorlagen, so
auch der Entwurf betreffend die Reichswertzuwachssteucr in der
jetzigen Session nicht mehr verabschiedet werden könne. Da mutz
’iwe „Nordd. Allgem. Zeitung" mit Flachdruck die schleunige
Erledigung dieses Entwurfs fordern. Sie schreibt:

„Bald nach Wieverbegiun seiner Sitzungen wird der Rcicks-
lag die Beratung über das Zuwachsftcuergesetz zu Ende fuhren.
Wte wir hören, besteht die Absicht, mit der zweiten Lesung
des Entwurfs etwa am 16. Januar zu beginnen. Dadurch wird
die unentbehrliche Grundlage für d i e wertere
Beratung heg Etats geschaffen. Tenn der Ertrag der
Zuwachsstenör bildet einen entscheidenden Bestant> teiI
der E i u n ab in c n , welche erforderlich sind, um bei Hinzutritt
der Heeresverftärkung und einer verbesserten Veteranenversor-
gung das Gleichgewicht des Etats zu erzielen. An dem wich-
tigsten Grundsatz ihres Finanzprogramms, keine neue Aus-
gabe ohne gleichzeitige Deckung cinzustellen, werden
die verbündeten Regierungen unbedingt sesthalten, und die
Parteien des Reichstags haben sich nicht minder entschlossen ge-
zeigt, ihn wie für 1910 auch für den nächstjährigen und die fol-
genden Etats mit Strenge durchzusühren. Nachdem das Zu-
wach-Sftcuergcsetz jetzt in dreimaliger Lesung der Kommission eine
über das gewöhnliche Matz weit lsinauZgevendc 2urd)arbeitung
erfahren Hut, und alle Einwendungen zu wiederholten Malen
durchgesprochen worden find, darf vorausgesetzt werden, datz der
Reichstag dem von ihm selbst unter Zustimmung weitester Volks-
kreisc angeregten Gedanken nunmehr den Charakter einer end-
gültigen E n t s d, l i e tz ung geben wird. Tie Tragweite die-
ser EntschlieHung ist so groß, daß sie durch den Widerstand ver-
einzelter Gruppen und örtlicher Interessen nicht mehr wird be-
einträchtigt werden können."

Aus diesen Sätzen spricht das dringende Verlangen der Re-
gierung, die neuen Einnahmen aus der Reichszuwachssteuer so
ichnell wie möglich zu bekommen. Es scheint doch, daß sie mehr
als sie zugebeu möchte, den „Widerstand vereinzelter Gruppen
und örtlicher Interessen" fiirchtet. Der Reichstag hat bei
der letzten Steuermacherei, abgesehen von der Ungerechtigkeit und
Verderblicbllett der Bier-, Tabak-, Z u n dho I z ft e u e r
usw. usw., burdi Ueberhastung gerade genug stcuertechntsche
Monstrositäten geleistet. solche jetzt abermals bei der
Reichszuwacbsstcuer zu schaffen, sollte er sich buten, ganz ohne
Rücksicht auf das Geldbedürfnis der Regierung.

„Mehr Tpartanrrfinn",
das heitzt mehr Sinn für Bedürfnislosigkeit und Ein-
schränkung der L eb^ ush a 11 u n g predigt die „Kreuz-
zeitung". Wem? Etwa „hohen und allerhöchsten Herrschaften",
oer „besseren und besten Gesellschaft", den Junkern usw. usw.?
Ei bewahre! Deren „standesgemätze Bedürfnisse und deren
„Recht", Anspruch auf Befriedigung dieser Bedürfnisse zu machen,
alle Lebensgcnüsie so viel wie möglich zu erschöpfen, werden nicht
angeiaftet. Tas würde ja gegen die „göttliche Weltordnung"
geben. Nein, die Mahnung gilt den Veteranen. Sie ist in
einer Zuschrift enthalten, in der cs heißt:

„Wenn ich mit den Veteranen sprach, so hörte ich zunächst
oft: Wir müßten etwas kriegen, wir haben ja Deutschland erst
gemacht und unö in Feindesland herumaeschlayen. Wenn idi
ihnen dann sagte: Möchtet ihr wohl dir Kricgsiohre in eurem
Leben missen? bann zogen sie ein langes Gesicht, und wenn ich
ihne sage: Kinder, ihr seid doch furchtbar reich gctoorbcli
für das Loben, ihr habt was durchgemacht, ihr könnte erzählen,
dann leuchten ihre Augen. Das Veteranengeld als schusi
bigen Ehrensold zu heischen, hat man ihnen bei-
gebracht, sie lassen es sich gern gefallen, obwohl sie
innerlich davon nicht überzeugt sind, sondern zu-
gcftehen, sie hätten nur ihre Pflicht getan und Spätere würden
sie genau so getan haben. Es i st eine wahr« Krankheit,
bie Sucht, Rente z u bekommen. Tie Jnvalidengesetz-
gebung hat uns diese gezeitigt. Der bas Glück hatte, 1870 mit
draußen zu fein, fchiefbt nun Altersgebrechen usw. sofort auf den
Krieg, als ob in den 10 Jahren feit demselben die Gesundheit
von ihnen zart in Acht genommen sei. Aber wer 70 einen
Schnupfen hatte ober mal Leibschneiden, der hat fein jetziges
Rheuma usw. sich dort geholt. Wenn ich bai den alten braven
Kerlen sage, dann gestehen sie es lächelnd zu, aber ohne Ge-
brechen gibt es doch nichts, spartanersinn ist noch im Volk, aber
bte weichliche Art von heute sucht ihn auszutreiben. Spar-
tan ersinn hat auch das Herz des Volkes. Ein
bißchen härter, strenger mutz die Losung sei n."

Tas rät armcn Veteranen das Organ der höchst-
stehenden Gesellschastsschichten, die in ihrer Bereiche-
rungssucht auf Kosten des arbeitenden Volkes
kein Matz wissen. Das Organ dckr Junker und Agrarier,
deren „svartanersrnn" sich bekundet in rMfichtsloscr AuSfckma-
rvtzung des Volkes durch Getreide- und Viehzöllc, Liebesgaben,
Grenzsperren usw. usw.; das Organ, bas energisch für die Er-
H°hung der Zivilliste des preußisch en Königs und
für die Gehalts st eigerung der hohen und höchsten
Beamten, potote auch für deren und bet hohen Militärs
Pensionen eingetreten ist. Freilich, für alte Leute, die vor
vierzig und mehr Jahren im „Interesse öes Vaterlandes" chve
Kraft und Gesundheit geopfert und beute nichts zu brechen und
beißen haben, schickt sich „mehr S p ar t an e r \ i n n" Also
Veteranen: schnallt den Hungerriemen enger und
verzichtet auf das Almosen, das man „Ehreniold" nennt Ter
Sinn der Spartaner war freilich nur an eine sehr einfache
Lebensweise gewöhnt, nicht auf das »ungern- satt
gegessen haben sie sich. Unsere Veteranen ober sollen Spar-
tanertugenb" üben, würden sie hungern. Mögen sie iichs
nterfen für die nächsten Rcichstugswahlen.

Anarchie innerhalb der preußischen Regierung.
Datz im Regiment des Staates der „gottgewollten Ab-

hängigkeiten" anarchische Zustände herrschen, weitz man längst
Datz sie einen sehr bedauerlichen Charakter angenommen laben,
geht daraus hervor, daß selbst die „Nationalliberale Korrespan
Lenz" glaubt, an den Reichskanzler als Preußischen
Ministerpräsidenten bie Mahnung richten zu müssen,
dieser Anarchie nachdrücklich entgege nzu treten und
iich selbst bei den Regierungsorganen Respekt zu verschaffen. 3k
jchreibt.

„In Preußen sind die Tinge so Iveit gediehen, daß nur noch
offene und rückhaltlose Erklärungen des lei ¬

tenden Staatsmannes d a •? sinkende Vectra V c n
zur Regierung wieder lteritelleii sönnen, -sperr v. betlnnann Holl-
weg ist ein zu weit blickende^ Politiker, um im Zweifel u fein,
daß die Autorität der Staat« »«gier u " n heule durch
den parteipolitischen Mitzb rauch und di gesetz
widrige Willkür, welche die auf die konservative Partei
und den Bund der Sanbmirte eingeschworenen t? an brüte tpi
Ausübung Ihres Amtes zeigen, kaum ttodi in geringerem Grade
untergraben wird, als durch die hemagogifdie Hetze des Radikalis
mus auf der Linken. Wir verlangen nicht, datz der Minisier-
präftbent diese konservativen Beamten ploslich liberal macht;
aber Mir verlangen, daß er ihnen parteipolitische Mäßigung, A.ch-
tung vor der Verfassung und vor her lieber -.eugung anderer und
schließlich auch Respekt vor dem erklärten Willen
der Zentra lregieruiig beibringt; wenn es n i dj t
anders geht, auf unsanfte 'Seife. Endlich und vor
allem ist zu fordern, daß bei der Auswahl dieser Verival-
tungsbeainten nicht lediglich gerade immer die-
jenige p o l i t i f d) e Richtung berücksichtigt wird,
iucld;e die Direktiven der Regierung, entgegen der
KeamtenPflicht, grundsätzlich ntitzachtei, weil sie in der
Auffassung groß getuorben ist, daß sie und nicht die Regierung
den Ton anzuaeben habe. Erscheinungen, wie die Landrate
v. Maltzahn, Schröder u. a. aber and) die Wiederholung so
skandalöser ll ii g e f e tz I i ch k e i t e n , wie sie beispiels-
weise von den unteren Pertvgltungsbehö r d e »
H o l st e i n s gemeldet wurden, müssen der verantwortlichen
Staatsleitung notwendig das Vertrauen rauben, ohne welches sie
teilten Schritt voran kommt. Wir erinnern an Bismarcks Wort,
wonach die Verftintiniing der gebildeten Minderheit eine chronisdie
Kranklieit hervorruft, die zuletzt den Staatsbetrieb lähmt. Daß
diese Verstiinntiing vorhanden ist und immer (tarier um sich
greift, kann Herrn v. Bethmann Hollweg nicht Verborgen ge-
blieben fein, so datz mir und der Hofnung hingeben, er werde zu
ihrer gründlichen 'Beseitigung durch entsprechende Erklärungen
im Landtag das Deinige beitragen."

Tie Mahnung an sich ist durchaus berechtigt II über cd'
tigt in der Begründung ist der Hinweis auf die vorgebliche
„demagogische Hetze des Radikalismus auf der
Linke n". Dieser tendenziöse Nebenhieb, der den Sozialdemo-
kraten und dem Freisinn gilt, ist wieder mal eine echt natio-
nalliberale parteispekulative Leistung. Ter
NationalliberaliSinuS soll damit als „rettendes Element" der Re-
gierung in empfehlende Erinnerung gebracht werden. Was ist
detiit die „deiitagogische Hetze" andere», als der Kampf der
Linken gegen den anarchischen Unfug, der eine Be
gleiterscheinung der Herrschaft der Junkerpartei ist?
Und ist es etwa nicht wahr, datz der 'N a t i o n o l l i b e r a l i s -
in u S in erheblichem Matze m 11 f di u l b i g am Zustande-
kommen und an der Erhaltung dieses Unfugs und dieser Herr-
schaft ist? Lange genug sind doch die Nationalliberalen die
Bundesgenossen der Junkerpartei gewesen und
mit ihr durch dick und dünn gegangen. Solange die Anarchie im
Regiment auch ihnen mit zugute kam, haben sie ihr nicht
opponiert. Von Herrn v. Bethmaitn ein entscheidendes Ein-
greifen zu erwarten, ist Naivi tät. Ter Mann ist fertig,
abald er es mit der Junkerpartei . verdirbt. Ihr ergebener
Diener mutz er fein, sonst hat früher als ihm lieb sein würde
eine Stunde al» Reichskanzler und Ministerpräsident geschlagen.

Ctgkn heu LtbknsMtlmcher!

Der i

WM«kllMe Bertin für Den 8. M10.
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hält in folgenden Orten

öffentliche

Franenversammlungen

ab, die sich mit der LebeuSmitteltenrung besassen.

Ter Besuch der Männer ist ebensalls dringend erwünscht.

Echiffbeck, Mittwoch, 11. Januar, abends Uhr, bei Herrn G Vocke.

Wandsbeck, Donnerstag, 12. Jan., abds. 8.1 llhr, tu der ,5armonie",
Sande, ^rei
Oldesloe, Sonnabend, 14. Januar, abds. 8£ llhr, in „Stadt Lübeck".
Bramseld, Sonntag, 15. Januar, nachrn. 31 llhr, im „Bramselder

Hof" (Inh.: Schacht).

Altona, Montag, 16. Januar, abds. 61 Uhr, im „Englischen Gärten".
Altrahlstcdt, Dienstag, 17. Januar, abends 8| Uhr, int „Fahren-

krug" (Inh.: I. Aue).

Tages-Ordnug in allen Versammlungen:
Dcö Volkes stampf gegen Lebeusmittelwnchcr und Unter-

drückung k Referentin: Geiiossin Klara Weyl, Berlin.
Ter Zentralbor st and

I. A.: C. Bischoff.

Tie „kleinen Aiittel" der Agrarier.

Wie sehr in Preußen die Verwaltungsbehörden be-
strebt sind, den Agrariern in jeder, auch 'der kleinlichsten Art zu
Willen zu sein, das zeigt ein Beispiel, das aus Ost friesland
berichtet wird. Die dortige öffentliche Brandkasse bat
Satzungen, nackt denen in der Praxis eine erhebliche Benachteili-
gung der kleinen Hausbesitzer zugunsten der Besitzer großer land-
wirtschastlidivr Betriebe stattsindet. Dagegen wurde nun eine
Agitation begoivneit und es sollte ein Gesuch um Aenderung ein-
gebracht nvrbtm. Für dcn Landkreis^Embett hatte sich der Agent
Votz aus Hinte betet gesunden, die Sammlung von Unterschrif-
ten unter ben kleinen Hausbesitzern zu betreiben, wofür er als
freiwillige Steuer üott_ den Unterzeichnern kleinere Beträge
bis zu 60 erhob Seit Anfang Oktober verrichtete er —
natürlich auf fein eigenes Risiko — dies Geschäft, ohne daß ihm
Schwierigkeiten entstanden wären, und er hatte auf diese Weife
bis Ende Dezember über 400 Unterschriften zusammengebracht.
2cn Agrariern war aber diese Agitation unbequem und sie
sannen auf Mittel, ihr ein Ende zu machen. Nack) drei Monaten
sehr angestrengtesten Nachdenkens hatte matt auch sonnenklar er-
kannt, datz Iber Agent Voß ganz gewöhnlicher Bettelei sich
schuldig gemacht batte! Unerhört! Daß hier nur strengste An-
wendung des Gesetzes am Platze war, edonnte man noch sonnen-
klarer. Ist aber ben Herren Großagrariern einmal etwas
sonnenklar, bann wissen sie gemeinhin auch biejenige Stelle, wo
sie für ihrs Sonnenklarheit auch c>as nötige Verständnis finden
müssen! Kurz und gut: Auf behördliche Anweisung wurde dem
unglückseligen Agenten vorn Wachtmeister in Hinte eröffnet, datz
er mit feinem Unterschrifteiisaanrneln Bettelei treibe und sofort
ci.ngefpcm.ncn wenden könne, wenn er damit fortfahre!

Die Affäre erscheint wi auf den ersten Blick lächerlich. Aber
wenn man sie in ihrem Zusammenhang mit 'der ganzen Politik
unter Bethmann-Hollwegs Shstem der „gottgswollten Abhängig-
keiten" betrachtet, so bat sie ihre sehr ernste Seite. Sie zeigt
nämlich, wie dit Bureaukratie bac tollsten Vorschläge ber Agrarier
unbesehen ausführt, auch wenn es sich nur um verhältnismäßig
geringfügige Tinge honbett.

„Tie sozialdemokratische Propaganda unter den prenßischeii
Eisenbahnern"

bereitet bei „Kreuzzeitung" Kummer. Sie jammert, datz diese
Propaganda, „trotz aller Verbote, Fortschritte
zu machen schein t". Und sie bezieht sich dabei aus Fest-
stellungen des Eisenbahner Organs, des „Weckruf", wonach in
keinem Jahre seit ihrem Bestehen bie Eisenbahner-Organisation
so erhebliche Fortschritte gemacht hat, wie im Jahre 1910. Das
Junkerorgan beklagt, baß auch der alte Trier-Berliner
Eisenbahn erverband „immer mehr nach links rutscht",
so daß der Eisenbahnmiitistcr die Funktionäre des Trier-Berliner
Verbandes telegraphiscki nach Berlin habe rufen lassen, um
sie wegen der radikalen Entwicklung des Verbandes zu bertoarnen.
Schließlich fd'rcibt das Blatt:

„Hoffentlich sorgt der g e s u n d c Sinn ber Eisen-
bahner bafiir, baß bie sozialistischen Bäume unter den An-
gestellten und Arbeitern ber TtaatSeisenbahnen nicht in ben
Himmel wachsen."

Jetzt soll also ber „gesunde Sinn bei Eisenbahner" sie vor
ber „sozialbemokratifchen Verseuchung' schützen. Bislang haben
bie Scharsmacherorgane immer nur appelliert an ein rücksichts-
los-terroristisches Vorgehen der Eisenbahn-
verwaltung. Wir hoffen auch barmif, baß die Eisenbahner
mehr und mehr gesunden Sinn bekunden, der wirb sie aber
andere Wege führen, als die, welche das Junlcrorgan
wünscht.

TaS Zentrum und die Arbeiter.
Während ans dem jüngsten bat,rischen Zentrumsparteitag die

imcbcrgedcbcnen allgemeinen Resolutionen über die Stellung
zur Sozialbemokimtic, gegen bas Sireikrecht ber Eisenbahner
ititb über bie Volksschule einstimmig angenommen würben, finb
die Anträge bps Arbeiter-Wal,tperein» der Zenttiunspartei in
M ü n ch c ii der Liiudtagsfraktion nur „zur Erwägung" über-
wiesen ivoiben Diese Anträge forbern Bereitstellung von
Mitteln zur Hebung der Lage der Arbeiter int allgemeinen und
des unteren Personal» in Staatsbetrieben im besonderen im
Sinne früherer Landtagsbeschlüfse; Bereitstellung von aus-
reichenden Staatsmitteln für gemeinnützige Wobnungsbanten;
Vorlage eines Oiemeindcbeaintengesetzes. Tie ditistlichen
A r b e i t e r v e r t r c t e r wurden auch in einer öffentlichen Ver-
sammlung, die sich hent Parteitag entschloß, durch ben LaiibtagS-
abgcrobiictcn Freiherrn v. Malfon berb abgerüttelt. Malfon
meinte, ein nbgeorbneter, ber Anträge nur bes -
halb ft eile, um damit draußen Agitation trei-
ben zu sönnen, mißbrauche fein Mandat „in
bubenhafter Weis e". Ties Urteil war zwar sorgfältig
in eine Polemik gegen ZeiiliumSgegiier eingewickelt: gegen wen
ks aber gerichtet war, wird klar, wenn man sich erinnert, daß ein
christlicher Arbeitervertreter, der • Landtagsabgeordnetc
Schwarz von Sd’tocinrnrth, vor einiger Zeit vor Gericht und
unter Eid bas Bekenntnis abgelegt hat, bie sozialpolitischen An-
träge bco bayrischen Zentrum» seien nur programmatisch
aufzufassen. aber n idj t zur wirklichen, sofortigen
Dur ch f ii h r ii n g bestimmt.

Auch in bezug auf Kanbidaturen will bas Zentrum
den Arbeitervertretern den Brotkorb Höber hängen. Die Zcn-
trumspresie dementiert entschieden die Nachricht, daß der Zen-
trumiparteitag in einer Reihe von Wahlkreisen christliche Ar-
beiterführer als Kaitdiakeit ausgestellt habe Der Parteitag
bleibe auf dem Slaudpiinkt stehen, datz die Wahlkreise selbständig
ihre Kaiidiaten ausstellen. Es wird ober, nochmals „empfohlen“,
bei der Aufstellung der Kandidaturen aus die Wünsche der Ar-
beitcr und auch der übrigen Erwerbsstände Rücksicht zu nehmen.
Tic Aussichten der christlichen Arbeitervertreter verbessern sich
durch diesen Beschliih nicht. In einem der Wahlkreise, bie sie für
sich reklamiert batten, in Ingolstadt, ist ihnen schon vor acht
Tagen die Tür vor der Nase zugeschlagcn worben, unb so wirb eS
wohl auch noch in anbern Wahlkreisen gehen.

Tie VcrsassnngSdenionstratiotten in Elsast-Lofhringen.
Am Sonntag fanben in allen großen Stäbten unb in zahl-

reichen kleineren Orten Elsaß-Lothringens große Tcmonstrations-
oernammlungen gegen die Versass itngs- unb Wahlrechtsentwürfe
her Regierung statt.

In Strassburg sprach Genosse ReichstagSabgeorbneter
Böhle in ber stäbtischen Markthalle vor über 8000 Personen.
Anbcre 3000 fanben keinen Eintritt unb bewegten sich in ben an-
grenzenden Straßen. Die Kritik des Redners an den reaktionären
Oiesetzesvorlagen ber Regierung fanb stürmischen Beifall bei ber
Versammlung, bie sich aus allen Schichten ber Bevölkerung zu-
sammensetzte. An die Versammlung schloß sich ein Temon-
strationszug durch die Straßen der Stadt. Es beteiligten sich
daran 5- bis 6000 Personen. An der Spitze des Zuges ging eine
Trompeterabteilung des ArbciterturnvereinS, in der Mitte spielte
der Arbeiter-Musikverein den Sozialistenmarsch und Marschweisen
aus ber sranzösifchen Revolution.

Die Beteiligung an ber Kunbgebung in Mülhausen hat
selbst die Optimisten in unsern Reihen überrascht: An der Sonn-
tag um 10y8 Uhr vormittags in der neuen Markthalle abgehaltenen
Versammlung nahmen, wie die an den beiden Eingängen geübte
Kontrolle ergeben hat, etwa 7000 Personen teil, und die Beteili-
gung an dem nachfolgenden Straßenumzug war so stark,
daß bei Beendigung der Demonstration auf der Uederdeckung
des Jll-Hochwafferkanals, wo die Arbeitermusik zum Zeichen ber
Auflösung noch einmal ben Sozialistenntarsch spielte, mehr als
20 000 Personen mitwirkten. — In der Versammlung in ber
Markthalle, die durch 160 Arbeiterfanger mit der „Internationale"
eröffnet wurde, sprachen die Genossen Reichstagsabgeordiieter
Emmel und Bezirkstagsabgeordneter W o r k y und als Redner
der bürgerlichen Demokratie ber praktische Arzt Dr. Elias, ber
bas vorgeschlagetie Atterspluralwahlrechi vom Standpunkte ber
ärztlichen Wissenschaft au» als gemeinschädlich verurteilte. Die
Forderung der republikanischen Staatsform wurde von ihm in
Uebereinstimmung mit den sozialdemokratischen Rednern start
betont.

In Thann, wo die Versammlung auf freiem Platze statt-
fand, beteiligten sich 800 Personen, für bas kleine Kreisstäbtchen
eine überraschenbe Zahl.'

In Kolmar sprach Genosse P ei rotes aus benn Rapp-
Platz unter freiem Himmel vor 3- bis 4000 Personen, bie zum
großen Teil aus ben umliegenben Dörfern herbeigeströmt waren.
An beut Zug, ber sich der Versammlung anfchloß, beteiligten sich
etwa 1000 Personen.

In Metz fand eine überfüllte Versammlung in der großen
ynrnbaffe -statt, irr ber GenoKe Dr. Weill referierte.

Außerdem fanben überaus gut besuchte Versammlungen in
einer Reihe von kleineren Stäbten, so in Saargemünb,
Harr, Schiltigheim, Merlenbach usw. statt. Ein-
stimmig würbe in allen Versammlungen bie Resolution an-
genommen, bie mit großer Entschiebenheit gegen bie Verfassungs-
unb Wahlrechtsentwürfe ber Regierung protestierte.

DaS neue österreichische Ministerium.
Wie offiziös aus Wien gemeibet wirb, setzt sich bas neue

Ministerium folgenbermaßcn zusammen: Ministerpräsibcnt: Frei-
herr v. Bi euer th, Minister bes Innern: ber bisherige Sek-
tiansches im Ministerium bei öffentlichen Arbeiten Gras Wicken-
b u r g, Kultusminister Graf Stürgkh, Justizminijter: Ritter
v. Hachenburger, Finanzminister: ber bisherige Prcisibent
der statistischen Zentralkammission Dr. Robert Meyer, Hanbels-
minister: Dr. Weißkirchner, Minister ber öffentlichen Ar-
beiten: ber bisherige Sektionschef im Eisenbahnministerium
Marek, Eisenbahnminister: Reichsrat- unb Lanbtagsabgeorb-
ncter Unipersitätsprofessor Glabinski, Ackerbauminister: ber
bisherige Hofrat bei der Lanbesregierung Troppau, Freiherr
v. Widmann, Lanbesverteidigungsminister: Felbmarschall-
[eutnant Georgi, Minister ohne Porteseuille ber bisherige Sek-
tionschef im Ackerbauministerium Ritter b. S a l e s k i.

„Freiheit" in Ungarn.
Ter konstitutionelle Musterstaat ber Bourgeoisie, Ungarn,

läßt keine Gelegenheit ungenützt vorübergehen, wo er zeigen sann,
datz er an unverschämter Brutalität den Absolutismus unb Halb-
ahsolutismus noch zu übertreffen versteht. Namentlich in ber
bedenkenlosen Vergewaltigung der Arbeiterschaft „leistet er das
höchste, was in Europa, einschließlich Rußlands, möglich ist.

Der Landeskongretz ber rumänischen Sozialdemo-
kratie Ungarns, der am sonntag in Hermann st adt
beginnen und drei Tage dauern sollte, ist im letzten Moment von
der Behörde verboten worben.

Der Stabthauptmann hat gleichzeitig die Aufführung ber
rumänischen Uebersetzung des oft gespielten deutschen Schauspiels
„Am Vorabend" wegen revolutionärer Tendenz verboten. Der
Stadthauptmann erklärte zugleich, daß er überhaupt keinen Vortrag
unb keine Vorstellung in rumänischer Sprache bulben werbe.

Die Sozialbemokraten haben als Antwort einen Ausruf ver-
breitet, in bem sie sich gegen die Unterdrückung durch die ungarischen
Staatslenker wenden, die den rumänischen Arbeiter aussaugen und
int Verein mit dem Klerus das Volk in steter Finsternis erhalten.
Der Aufruf fordert dann zum Kampfe um die politischen Rechte
auf, die ihnen jetzt gewaltsam konfisziert werden.

Die Londoner Morde und die Ausländerfrage.
Ein Londoner Korrespondent schreibt uns:
L. K. Die Pretzkommentare über die merkwürdige

„Schlacht" in Sidney Street nehmen kein Ende. Mehr
und mehr bringt bie Auffassung burch, baß bie Polizei wenig
Grunb hat, auf bie Art, wie sie bie Verbrecher unschciblich gemacht
hat, stolz zu fein. Unb ant allerwenigsten hat sich Herr Winston
Churchill, ber Minister bes Innern, ber in Sibney Street ben
Feldherrn spielte, von diesem Schlachtfeldc Lorbeeren geholt. Die
Kopslosigkelt ber Polizei erklärt sich vielleicht einigermaßen aus
bem Umslanb, baß ihre Phantasie feit ben Morben in Houndsbitch
burch allerlei Schauergeschichten bet Pressc anfgepeischi worben
war, unb batz sie in Englctnb nur in äußerst seltenen Fällen auf
bewaffneten Wiberstanb stoßt. Dank ber Abwesenheit ber allge-
meinen Wehrpflicht, überhaupt bes Militarismus im festlänbischen
Sinne, ist ber Turchfchnittsverbrecher selten so brutal unb weiß
auch selten mit Wassen umzugehen. Jcbcufalls hat bas panik-
artige Aufgebot sozusagen ber britischen Militärmacht, um zwei
morblustige Einbrecher zu bänbigen, nicht bazu beigetragen, bei
gewalttätigen Elementen den Respekt vor der Staatsgewalt zu
erhöhen. Es scheint uns, datz sich die herrschenden Klassen Eng-
lands glücklich schätzen sönnen, wenn bie „Schlacht von Sibney
Street" nicht ihre Nutzanwenbung in G n l c u 11 a unb Bombay
finben wirb. Es bürste manchem inbischen Nationalisten zu benlcn
geben, wie cs kommt, batz eine Hanbvoll Leute 300 Millionen
Hinbus nieberhatten können, währenb sie zu Hause Tauscnbe
brauchen, um mit zwei gemeinen Verbrechern fertig zu werben.

Weil wichtiger als bie komöbienhafte Seite ber Ereignisse finb
ihre möglichen Folgen. Die Hetze gegen bie Auslänbcr im allge-
meinen unb bie auslänbischen „Anarchisten" im besonderen, nimmt
in der reaktionären Presse immer skrupellosere und tollere For-
men an. So liess man in der „DailyMail" und im„DailyTelegraph",
datz alle in England lebenden ober nach England kommenden
Ausländer Anarchisten seien und datz alle „Anarchisten" desperate
Verbrecher und Mörder seien. NeueftenS ist sogar der Vorschlag
aufgctaucht, von jedem nach England kommenden Ausländer einen
Fingerabdruck auszubewahren, um so ihre Jdendität festzu-

stellen. Ein Briefschreiber in der „Daily New?" führt baju_feJe
treffend aus, von welchen Personen sich Fingerabdrücke in Scot-
land ?)ard (ber Sonboncr Polizcihauptmcmnfchafi) befinden wür-'
ben, wenn biefc schone Reform vor etwa 50 Jahren eingeführt
worben wäre. In bem Fiugerabdruckregister befänben sich unter
anbern: Mazzini, Kossuth, Victor Hugo, Lubwig Napoleon, später
Napoleon III., Karl Marx, Friedrich Engels, Wilhelm Liebknecht,
Louis Blanc, Fürst Kropotkin, Stepniaf, Tschaikowski, Tschertkow,
Louis Philipp, ber verbannte König von Frankreich, unb Manuel,
der entthronte König von Portugal, ferner bie Vorfahren einer
ganzen Anzahl von jetzt berühmten englischen Politikern unb bie
Wrünber bet großen englischen Bankhäuser von Baring, Gaffel,
Goschen unb Rothschild. Es ist anzunchrnen, daß diese Liste ben
tollen Vorschlag ber berbienten Lächerlichkeit überantworten
wirb.

In ber reaktionären Presse will da» Gefasel von ber anarchisti-
schen Verschwörung noch immer nicht verstummen, trotzbem nun
von Scotlanb Darb selbst offiziell erklärt worben ist, datz die be-
treffenden Verbrecher zweifellos keine Anarchisten
gewesen sind. Höchst veinerkenswcrt ist der Aniah, aiis
dem das Londoner Polizeipräsidium diese Erklärung abgibt. Sie
ist als Antwort auf eine Nachricht der „Deutschen Tages-
zeitung" von Berlin gemeint, roonad) bie Berliner Po -
I i z e i bie Sonboncr Behörbe anläßlich bes Begräbnisses bcS König
Educirb vor ben betreffenben Anarchisten gewarnt hat. Die
Lonboner Polizei soll borauf wegwerfenb erwibert haben, daß sie
bie verbächiigen Personen als ganz harmlose Leute kenne. Jetzt
erklärt bie Lonboner Polizei, baß es nicht ihre Praxis sei, even-
tuelle vertrauliche Informationen einer auslänbischen Polizei
Öffentlich zu biSkuticrcn. Jnbessen könne die angebliche Warnung
ber Berliner Polizei mit ben Ereignissen in Sibney Street nichts
zu tun haben, eben weil die dort verwickelten Personen ganz sicher
keine Anarchisten gewesen seien. .

Die Berliner Polizei scheint sich also einen zweifachen
Rüffel geholt zu haben: damals und jetzt. Hoffentlick) wird sie
bas veranlassen, in Zukunft ihren Eiser wenigstens nicht Über bie
Grenzen bes Teutschen Reickws auszudehnen. lind di« Londoner
Polizei ist gewiß die allerletzte, die die Ratschläge des .Herrn Jagow
nötig hat, ebenso wie die Berliner Polizei die letzte sein sollte,
andern Leuten Ratschläge zu erteilen. Tatsächlich hat, wie ja
allbekannt ist, bie englische Polizei mit ihrer vernünftigen Methode
der Duldsamleit, des Gewährenlasfens gerade bei sogenannten
politischen Verbrechern die allergünstigsten Resultate erzielt. Eng-
land ist vielleicht das einzige Land in Europa, wo politische Sitten«
täte — abgesehen vom irischen Fenianismus vergangener Zeiten
— unbekannt sind, und das trotz oder gerade wegen ber um
beschränktesten Gelegenheit, die Attentätern geboten ist. Man
Weitz, daß die „gefährlichsten Elemente" von ganz Europa, auf die
in Rußland vielleicht der Henker lauert, in Loudon frei hernni-
spazi ereil, ohne irgend einem ein Haar zu krümmen. Dasielbe
gilt für die die politischen Flüchtlinge aus Spanien, Portugal,
Italien, Frankreich unb anbern -staaien.

Vielfach macht man sich auch ganz falsche Vorstellungen über
ben Umfang der Einwanderung nach England und die Zahl der
hier wohnenden Ausländer; nud; scheut die reaktionäre Presie fegt
nicht einmal dapor zurück, absichtlich und offenkundig gefälschte um
übertriebene Zahlen darüber zu veröffentlichen, um ihre Plane zu
förbern. Rach der letzten amtlichen Zähl'N'g von 1903 gab cs im
Vereinigten Königreich insgesamt 286 9'25 Ausländer ober 0,69 p3t.
ber Gesamtbevölkerung. In ben anbern Staaten war nachamtlicher
Feststcllung ber Prozentsatz ber Auslänbcr wie folgt: Vereinigte
Staaten 18,71, Schweiz 9,58, Dänemark 8,26, Belgien 2,82, Frank-
re ick, 2,68, Deutschlanb 1,38, Holland 1,04. Erst dann kam England
an die Reihe mit. wie erwähnt, 0,69 pZt., es stand also an achter
Stelle. Seitdem hat die Zahl der Slusländcr in England kaum
merklich zugenommen. Genaue Angaben darüber liegen nicht vor,
aber nach der Schätzung der Einwanderungsinspektion beträgt der
Ueberschutz der einwandernden Ausländer über die auswandernden
jährlich ungefähr 7000, gewiß eine geringe Zahl im Vergleich zur
Gesamtbevölkerung.

Ebenso falsch und übertrieben sind die Auffassungen über die
Anzahl der Verbrecher unter der ausländischen Bevölkerung. Set
Prozentsatz der Verbrecher ist bei ihnen, wie in jedem Lande, etwas
höher als bei der eingeborenen Bevölkerung. Aber ber Unterschie!
ist sehr gering unb verringert sich dazu noch van Jahr zu Jahr,
namentlich seitdem die Ausweisung von Verbrechern an Stelle der
ihnen auferlegten Gerichtsstrafc gestattet ist. Was die Paupers
aiibetrifft, so befinden sich verhältnismähig viel weniger unter der
ausländischen Bevölkerung als unter der eingeborenen.

Eine „Ausländerfrage" gibt es im Grunde in England über-
haupt nicht, weder in politischer, krimineller oder sozialer Be-
ziehung. Der Reaktion ist natürlich kein Vorwand zu schäbig und
die Sensationspresse nicht nur Englands, sondern fast noch mehr
des Auslandes, tut mit ihren übertriebenen und zum Teil ver-
drehten Berichts» auch im gegenwärtigen Fall das ihrige, um die
Regierung und das Parlament zu einer panikartigen Gesetzgebung
zu veranlassen.

Vom französischen Kulturkampf.
N^ch einer' Meldung aus Reims bat K a r d't n a l L n r»«

der vor kurzem zu 500 Franks Schadenersatz am den Levrci-
üerbtinb ticrurtieilt worden war, weil er ben Gebrauch aewlner
Scdulbücher untersagt hatte, währenb bes gestrigen Gottesdienstes
non ber Kanzel herab gegen bie seine Verurteilung beftatigeiibe
Erkenntnis des Appellgerichtshofes protestiert unb angcninbtgj,
bah er beim Kassationsgerichtshofe bie Aufhebung des Urteils
beamtragen werbe. Der Karbinal erhielt vorn Papste
ein Sympathie- unb Ermutigungstelegramm.

Der französische „Kulturkampf", ber in letzter Zeit einge-
schlafen schien, wird nun wieder lebhaftere Formen annehmen.
Wahrscheinlich hat auch geraSc darum der Kardinal seine Aeutzc-
rung getan Tenn die „Entrüstung" der frommen Katholiken
Frankreichs über die „Vergewattigumg" durch den Staat war
durch die Zeit bereits dermaßen gedämpft, daß die freiwilligen
Beiträge zur Unterhaltung ber Geistlichen, ber sogenannte
„Knltuspfennig", auf ein Minimum hcrahgefunken ivaren. Die
Folge bes neuen KriogSrufs soll offenbar eine stärkere Betritt-
gung an ben Spenden sein.

Wirren in Portugal.

Am Sonntag wurden vor den Geschäftsräumen der drei
monarchistischen Zeitungen in Lissabon Demon-
strationen veranstaltet, die damit endigten, datz die Druckereien
teilweise demoliert wurden. Schließlich wurden Truppen zum
Schutz der Gebäude ausgestellt. Heute beschloß die Regierung,
wegen des gestrigen Angriffs auf drei Monarch,st,sche Zeitungen,
barunter ben „Diario Jllussrado", eine gerichtliche Unter-
suchung einzuleiten. Wegen ber großen Ansammlungen hör
den Redaktionslokalen war es der Polizei unmöglich, die Schuldigen
sofort zu ermitteln. Die drei Zeitungen veröffentlichten in der
letzten Zeit wiederholt gegen die portugiesischen Republikaner
schwere beschimpfende Angriffe. Der Ausbruch ber Volksleiden-
schaft wird diesem Umstande zugeschrieben. Nach erfolgter Be-
ruhigung der Menge zog diese nach den geschlossenen Gebäuden der
fremden Legationen und veranstaltete Sympathiekundgebungen.
Die Privatwohnungen der betroffenen Redakteure wurden zu ihrem
Schutze polizeilich bewacht.

Nach einem bei der Berliner portugiesischen Gesandtschaft ans
Lissabon cingetrosfencn Telegramm des Ministers des Auswärtigen
hat die Depeschenzensur in Portugal aufgehort.
Bisher habe die Zensur alle falschen und beleidigenden Nachrichten
unterdrückt, was als Vorwand gedient habe, der provisorischen Re-
gierung vorzuwerfen, sie habe dem Auslande die wahre Lage des
Landes verheimlichen wollen. In Zukunft werde sich die portu-
giesische Regierung jeden Eingriffs bei der Ucbermitttung ber
Telegramme enthalten.

Kämpfe in Siidarabien.

Das Konstantinopeler Blatt „Turquie" melbet über ben
Kampf ber türkischen Truppen mit den Rebellen im Demen:
Die Rebellen hatten 288 Tote unb würben in bie Flucht geschla-
gen ^ic Truppen hatten 45 Tote unb 80 Verwunbete. Saib
Ibries soll in ber Richtung nach Dana vorrücken. Dft Re-
gierung beschloß, acht Bataillone nach Demen zu entsenden.

Amerikanische ProtektionSpolitik.

Aus Washington wirb gcmelbet: Um den amerifani»
scheu Schiffsverkehr gegen ein auslänbisches Monopol zu
schützen, hat bas Mitglicb bes Repräsentantenhauses Hum-
phrey im Repräsentantenhause einen Gesetzentwurf eingebrmfit,
nach welchem Schiffe, bie Linien trgcnb einer ausländischen Schiff-
fahitsvereinigung aiigehören, burch Gelbstrafen von amerikani-
scheu Häsen ausgeschlossen werben sollen.

Ter einigermaßen unllarc Wortlaut läßt verschiebene Deu-
tungen zu. Wahrscheinlich hanbett es sich aber um bie Fahrzeuge
bes atlantischen S ch i f f a h r t S t r u st s , gegen den neuer«
dings gerichtliche Maßnahmen cingcleitet worden sind. In der
Praxis würde allerdings die Humphreysche Methode den Schiff«
fahrtsverkehr Europas mit norbamerikanischen Häfen ziemlich be-
seitigen.

Der Militarismus i» ben Vereinigten Staaten.

Unser amerikanischer Korresponbent schreibt uns:
C. M. Auf ber politischen Schaubühne ber Bunbeshauptstabt

Washington wirb eine fiomöbie gegeben, welche zum Lachen reizen
müßte, wenn bie Akteure es nicht barauf abgesehen hätten, bas
Volk gründlich zur Ader zu lassen, um dem Moloch Militarismus
Opfer darzubrmgen. Die Drahtzieher erheben wahnwitzig au»-
schweifende Forderungen, um das anscheinend Unerreichbare durch-
zusetzen.

deutzerlich veranlaßt durch eine von dem kalifornischen Abge-
ordneten Mac Lacht in im Repräsentantenhaus eingereichte
Resolution, ließ ber Kriegssekrelär l Kriegsminister) Dickinson
bom Kongreß eine vertrauliche Denkschrift zugehen, in der er bis
Erhöhung bet Präsenzziffet der Armee auf wenigsten» 450 000



Tages-Bericht.

Montag, den 9. Januar.

Hamburg.

Senator Strandes.

Der in der heutigen Bürgerschafrssitzung zum Senator gewählte
I u st u 8 Hermann Ludwig BtatthiaS Strandes ist Kausmann,
und zwar Milinhabcr der Firma Hansing u. Co. Am 4. Februar
1859 ist er in Stade geboren. Als Kaufmann nimmt er eine hervor-
ragende Stellung im Handel mit Afrika ein Er gilt auch als ein
bedeutender Kenner Afrikas, über dessen merkantile 'und wirtschaftliche
Verhältnisse er auch ein von Fachleuten sehr geschätztes und im linier-
richt des Kolonial-Jnstiiuts viel gebrauchtes Buch geschrieben hat.
Seine Kenntnisse in überseeischen Verhältnissen haben seiner Zeit Bülow
veranlaßt, ihm das Kolonialamt anzubieten. Er lehnte ab, und
daraus wurde Dernburg berufen.

In Hamburg nahm Strandes, der erst seit Frühling 1910 der
Bürgerschaft angehörte und von den Notablen der Rechten gewählt
war, eine Reihe Ehrenämter ein. Er war lange Jahre Mitglied der
Handelskammer, zu deren zweitem Vorsitzenden er am jüngsten
81. Dezember gewählt wurde. Weiter war er Mitglied der Deputation
für Handel und Schiffahrt, Vorsitzender des Kaufmännischen Beirats
für das Kolonialinstitut, Vertreter der staatlichen Interessen bei der
Freihafen-Lagerhaus-Gesellschaft und Handclsintereffen. Schließlich
ist er auch Vtitglied des Kolonialrats in Berlin.

Seine Stellung zn politischen, wirtschaftlichen und sozialen Fragen
trifft man wohl richtig, wenn man sie der der Handelskammer in
diesen Dingen gleich achtet. Und die ist, wie auch wieder der jüngste
HandelSkauuncrbcrichl beweist, alles andere alS fortschrittlich. An
Strandes Stelle in der Bürgerschaft tritt der nächste von der
NotablenvorschlagSlistc der Rechten, E r n st Schiele.

Die Reihen lichten sich. Wieder ist am 7. Januar ein alter
Parteigenosse vom Tod abberufen, bet Genosse Hans Pohlmann.
Der Verstorbene hat unter dem Ausnahmegesetz unermüdlich für die
Partei gearbeitet. Es war nur eine kleine Zahl, die zusammen mit
dem aus dem ersten Parteitag in Halle verstorbenen Genossen Baum-
garten die Agilationsarbeit im jetzigen Distrikt Hamm, Horn, Borg-
felde verrichtete. Genosse Pohlmann war lange Jahre Revisor im
Distrikt Hamm und wenn er auch nicht öffentlich auftreten konnte, so
leistete er aber desto mehr in der Kleinarbeit. Am Mittwoch, 11. Januar,
nachmittags 2 Uhr, wird die Beerdigung ftatifinben. Sein Andenken
wird von uns in Ehren gehalten werben.

Allgemeines VorlesungSwesen der Oberschnlbchörde.
Dienstag, 10. Januar. RechiS - und S t a a t S w i s j e u s ch a f t.
Dr Reincke: AitSgewählte Kapitel aus dem hamburgischen Ver-
waltuugSrecht. I. Vortrag. Von 8 bis 9 Uhr abends im Hörsaal B.
Einlaßkarten nicht erforderlich. Dr. Sarliug: Konversatornim und
Prakukum des Erbrechls. Von 8 bis 10 Uhr abends im Höriaale F.
Gebühr .ll, 15. — Volkswirtschaftslehre. Die öffentlichen
verklungen von Dr. Wagemann über Wirtschaft und Währung Süd-
°m-rtt°S beginnen erst am 17. Januar. — Medizin. Professor
ajr. ^Lengaudt: Hygiene des Geistes und des Nervensystems. Erster
.ortrag. Von 8 bis 9 Uhr abends in der Aula des WUhelm-

gymtianums. Einlaßkarten nicht erforderlich. — Zyklus
r J*® l> ruugsmi11elchemie. Dr. Buttenberg: Tech-

nt(cpe ( rlantetungm zum Gesetz, betreffend den Verkehr mit
„ u* .? ^.a* e' Schmalz und bereit Ersatzmitteln (Margarinegesetz).
8. Xetl. Von 8» bis 9j Uhr abenbS im Hörsaal bes Hygienischen
V'MUutS. Eutlaßkarien nicht ersorderlich. - Dr. Murdfielb: Chemie
be8 unb JJcingeieBe. Dienstag von 8j diS 9j Uhr abends
im Horsaal dcS longieyischen Instituts. Beginn 24. Januar. Einlaß-
karten nicht erlorderlich. — Ter bakteriologische Kursus für Nicht-
meblztner von Profesior Dr. Kiner fällt in diesem Semester aus. —
Litera t nr unb prachw i ssenjchast. Professor Dr. Borch»
ling i ^.ekture der kleineren geistlichen Gedichte bes 12. Jahrhunderts,
«on 4 bis 6 Uhr im Germanin,scheu Seminar. Gebühr .H. 10. Emanuel
L- ockhauieu: Anleitung zur Vo?)>ugskuust. 2. Kursus für Fort-
geschrittenere. 5 Uhr pünktlich bis 7 Uhr im Hörsaal B. Gebühr X10. Die
2'Orli‘iiingen bon Proi xr. SDiüngd: Einführung in bic PidliothekAiehre
fallen m diesem Wirnerjemefter aus. — u u ft a c i ch i ch t c und
K u ii st w i||c nschaft. Wieberdeginu des Zeichen- nnb Plalkurses
von Herrn Schaper von 6 dis 9 Uhr abenbs im Zeichciisaal ber Volks-
schule Holstenwall 16. — Geschichte. Professor Dr Kcuigen:

Mann zur Verhinderung der Landung eines feindlichen Heere» von
100 000 Mann als unabweisbar notwendig bezeichnete. Natürlich
müßte die Steigerung der Präsenzstärke von 70 000 auf 450 000
Mann Hand in Hand gehen mit einer entsprechenden Vermehrung
der Fortifikationen und ber andern kostspieligen kriegerischen Vor.
kehrungen. Der diesjährige Heeresetat stellt sich auf 104 Millionen
Dollar, also im Durchschnitt auf 1500 Dollar pro Kops der Präsenz,
ziffer. Nach der Durchführung der Dickinsonschen Armee-Resorm.
Pläne müßten wir uns auf eine Erhöhung des Heeresbudgets, die
Pensionen ungerechnet, auf über 650 Millionen Dollar (ein Dollar
— M 4,20) gefaßt machen.

Wahrhaftig eine gesalzene Rechnung, welche das Volk auf die
Autorität eines Dickinson und seines Generalstabchefs Dr. Wood
ihn begleichen soll! Dickinson ist einer der typischen Colonel»
(Obersten) aus den Südstaaten. Dort führt so ziemlich jeder, der
einen saubergewaschenen Kragen trägt, den Titel Captain (Haupt-
mann) ober Colonel. Dr. Wood war Militärarzt und soll als

Ker auch tüchtig gewesen sein. Von einer der unberechenbarennten des früheren Präsidenten und Rauhreiter-Obersten Teddy
Roosevelt für ein Feldherren-Genie erklärt, wurde er zum allge-
meinen Erstaunen an die Spitze des Generalstabs berufen; diese
Stellung hat er noch inne. Ans Woods Feder floß die Denkschrift,
welche unter Dickinsons Namen dem Kongreß zuging. Auch der
verbissenste Hurrapatriot hätte das Elaborat dieser beiden als
Armee-Organisatoren, Taktiker und Strategen gleich „großen"
Helden nicht ernst genommen. Die Denkschrift hatte alle Aussicht,
sang- und klanglos in irgend einer Kommission begraben zu werden.
Um das zu verhüten, mußten Schleichwege eingeschlagen werden.

Als vertraulich ging die Dickinsonsche Denkschrift d«m Re-
präsentantenhause zu; auch von ihr wurden wie von allen parla-
mentarischen Schriftstücken, der Presse Abschriften zugestellt mitdem
Beifügen, daß die Veröffentlichung erst zu einem gewissen Zeit-
punkte erfolgen dürfe. Auf des Sprechers (Präsidenten des Re-
präsentantenhauses) Veranlassung zog der Kriegssekretär aus ge-
schästsordnungsmäßigen Gründen seine vertrauliche Mitteilung
zurück. Der Präsident Taft, früher selbst einmal Kriegssekretär,
ordnete die Unterdrückung der Denkschrift an, die nunmehr inner-
halb weniger Tage ame’nbiert, abermals unterdrückt, umgearbeitet,
wiederum unterdrückt wurde, noch immer unterdrückt und dennoch
der Oeffentlichleit unterbreitet ist. Ter ganze Hokuspokus der Ge-
heimniskrämerei hat nur den einen Zweck, recht viel Aufsehen bei
der Bevölkerung zu erregen und die Diskussion über die durch ein
„Versehen" bekannt gegebene Denkschrift nicht zur Ruhe kommen
zu lassen. Man hatte „vergessen", dem Washingtoner Vertreter
einer Zeitung mitzuteilen, daß die Denkschrift zurückgezogen wurde
und nicht veröffentlicht werden dürfe. Daher brachte das betreffende
Blatt einen sehr ausführlichen Auszug aus dem Schriftsätze des
Kriegssekretärs; die Darstellung fand nunmehr den Weg in die
gesamte Presse der Vereinigten Staaten.

ES ist geradezu köstlich, wenn der Präsident Taft die Unter-
drückung ber Denkschrift aus Gründen der „militärischen Sicherheit"
anordnete, als ob die andern Mächte über den Umfang unserer
Rüstung nicht unterrichtet wären; als ob ein europäischer oder ein
asiatischer Staat es wagen könnte, von einem Tausende von See-
meilen entfernten Stutzpunkte aus 100 000 Mann auf amerikani-
schem Boden zu landen; als ob die Vereinigten Staaten nicht ganz
überflüssigerweise die zweite Seemacht der Welt wären und einer
feindlichen Flotte einen heißen Empfang zu bereiten vermöchten!

Tafts Geheimnistuerei ist um so verdächtiger, als er dem
Kongreß vor drei Jahren eine in ihrem Tenor von der jüngsten
Dickinsonschen nicht wesentlich abweichende Denkschrift zugehen ließ
und auch eine Vermehrung der Küstenartillerie um 6000 Mann
durchsetzte. Gram kann der Präsident seinem Kriegssekretär auch
nicht sein, da er denselben im Amte läßt. Es mag Taft geglaubt
werden, daß er von einer Erhöhung der Friedenspräsenzziffer auf
450 000 Mann nichts wissen will. Aber darauf haben es Dickinson
Wood und ihre Hintermänner ebensowenig abgesehen wie etwa aus
die Einführung ber allgemeinen Wehrpflicht. Sie machen im Bunde
mit beförderungslüsternen Offizieren und profitgierigen Patrioten,
wie Waffen-, Munitions-, Uniformlieferanten usw., Stimmung
für eine starke Heeresvermehrung. Dazu dünkt ihnen
die fortgesetzte Diskussion über die vertrauliche und doch öffentlich
bekannt gemachte Dickinsonsche Denkschrift ein um so geeigneteres
Mittel, als zugleich das Gespenst eines Krieges mit Japan an die
Wand gemalt wird.

Wie amerikanische „Revolutionen" gemacht werden.
Einen neuen Beitrag zu diesem Kapitel liefert eine Kor-

refpondenz der „Weser-Ztz?, die die Vorgänge in Hondurastieijanbelt:

Dor Kampf zwischen dem derzeitigen Präsidenten von Hon-
duras, Davila, und dem früheren Präsidenten dieses Landes,
Bonilla, bürste1 sich zugunsten des letzteren entscheiden. DavilaS
Hauptfehler ist, daß er nicht verstanden hat, sich mit den Ver-
einigten Staaten auf guten Fuß zu stellen. Manuel Bonilla ist
eine Persönlichkeit Minz anderer Art. Der Rasse nach Sambo,
d. h. Mischling von Indianer und Neger, verbindet er die Zähig-
keit des Indianers mit den körperlichen Gaben des Negers. Im
Frühjahr dieses JahreS ging Manuel Bonilla nach den Vereinig-
ten Staaten. Dort muß et finanzielle Unterstützung
gefunden haben, denn er hat jetzt einen kleinen Dampfer aus»
rüsten können. Als Unterhändier für seine Zwecke sandte er
nach Washington einen Dr. MembreNo, der dort die weitest
gehenden Zugeständnisse gemacht hat. Die Amerikaner drückten
daher ein Auge zu, als der Tampfier Hörnet mit Waffen beladen
von Neuorleans nach gentralamerifa auslief.

Allgemeine Geschichte des Mittelalters II. Von 6 bis 7 Uhr im
Hörsaal A. Gebühr R, 10. — Bau» und Jngenieurwissen-
schäft. Baninsvektor Ranck: Ban- und Kunstgeschichte des Hamburger
Bürgerhauses. Mit Lichldilderu. Freitags von 8 bis 9 Uhr abends
in der Aula des WiihelmgymuasimnS. Beginn 13. Januar. Einlaß-
karten nicht erforderlich. — Astronomie und Nautik. Dr. Graff:
Allgemeine Astronomie, III. Teil. Mit Lichtbildern. Von 7 bis 8J Uhr
abends im großen Hörsaal des Naturhistorischen MuieumS. Einlaß-
karten nicht ersorderlich. Tie Vorlesnng von Pros. Dr. Bolte: Die draht-
lose Telegraphie im Dienste der Seeschiffahrt mit Demonstrationen
und praktischen Uebungen fällt am 10. d M. aus. Nächster Bortrag
am 17. Januar. — Physik. Pros. Grimsehl: Praktische Uebungen
für den physikalischen Unterricht. Von 7| bis 9j Uhr abends im
Physikalischen Laboratorium der Oberrealschule auf der Uhlenhorst.
Gebühr Jt. 10. — Mineralogie und Geologie. Professor
Dr. GÜrich: Erdgeschichte. Von 8 bi« 9 Uhr abend« im Hörsaal beS
Mineralogisch-Geologischen Instituts. Einlaßkarten nicht erforberlich.

Eine Weihnachtsfeier eigener Art hatte am Sonntag im
großen Saale bes GewerkschaftShauseS die Liedertafel „Gutenberg" —
die in „Vergnügungsangelegenheiten" die Vertretung deS Buchdrucker-
vereins in Hamburg-Altona zn übernehmen pflegt — veranstaltet.
Ungefähr 800 Kinder von Mitgliedern waren, natürlich in Begleitung
der Herren Eltern und Großeltern, erschienen, um kleine Gaben in
Empfang zu nehmen, aber auch, was die Hauptsache war, sich an
einen, Märchenspiel zu ergötzen. Genosse Paul Uhle, Mitglied
des Vereins, hat schon vor Jahren „Hänsel und Gretel" für ein
Marionettentheater bearbeitet, und zwar unter möglichst genauer
Anlehnung an den Grimmschen Text und unter kluger Ver-
meidung jedes Aufputzes, der ja doch nur den Märchen-
zauber beeinträchtigen könnte. Nun wurde daS Märchenlpiel „von
ganz lebendigen" kleinen und großen Künstlern ausgesührt, die
alle ihre Sache glänzend machten und die Kinder mächtig packten. So
ganz leicht war es für den Autor, Regisseur und Direktor nicht, dafür
zu sorgen, das alles klappte; und doch hat er es zu stände gebracht
und die leuchtenden Sinberaugen, ba« Klatschen ber kleinen Häubchen
sagte ihm, baß er's „getroffen" hatte. Aber auch bie Allen freuten
sich der einfachen uitb so stimmungsvollen Feier, mit ber bie Bieber«
täfel „Gutenberg" ein nachahmenswertes Beüpiel gegeben hat.

Jmpfgegnervortrag. Herr Sanitätsrat Dr. Bilfinger
wirb am nächsten Mittwoch, abenbs 8j Uhr, in BanS' GesellfchaftS-
hauS, Befenbinberhof 10, einen Vortrag halten, bem folgende« Thema
zugrunde liegen wird: Der Impfzwang auf der Anklagebank —
Vivisektion — Ehrlich Hata 606.

Umtausch von Quittungskarten. Nach dem Jnvaliden-
versicherinigSgesetz verliert eine OuittnngSkarte ihre Gültigkeit, wenn
sie nicht innerhalb zweier Jahre nach bem auf der Karte verzeichneten
Ausstellungstage zum Umtausch eingereicht ist. Um die Versicherten
vor Weiterungen zu schützen, werden sie darauf aufmerksam gemacht,
daß alle im Jahre 1909 ausgestellten Duittung8 (arten, ohne Rücksicht
darauf, ob sie vollgeklebt sind ober nicht, innerhalb zweier Jahre nach
bem Tage ber Ausstellung, also innerhalb deS Jahres 1911, zur
Aufrechnung und zum Umtausch vorzulegen sinb, z. B. eilte am
15. Januar 1909 ausgestellte Quittungskarte spätestens am 15. Januar
1911. Kosten erwachsen den Inhabern durch die Aufrechnung ber
alten und Ausstellung der neuen Quittungskarte nicht.

Mit einem Straßenbahnwagen zusammen gestoßen ist am
Sonntag nachmittag um Uhr in der Gärtuerstraße mit sattem
Aenziumotorrad ein im Hause Blücherstraße 37 wohnender Herr
Hansen. Der Motorradler stürzte direkt vor dem Straßenbahn-
wagen nieder, so daß es dem Motorwagenführer unmöglich war, den
Wagen zum Halten zu bringen, bevor dieser mit seinem Vorderteil
über den Körper des am Boden liegenden H. hinweggegangen war.
Um H. unter dem Wagen hervorzuholen, benachrichtigte man Zug 9
der Feuerwehr, bissen Mannschaften H. ans seiner gefährlichen Lage
befreiten. Der Verunglückte hatte schwere Verletzungen erlitten und
mußte nach Anlegung von Slotverbänden mittels Krankenwagens nach
seiner Wohnung gefahren werden.

Die Treppe hinabgestürzt ist am Sonntag ber Niebern-
straße 81 wohnende Brothändler Lenz, als er im Hause Stiebern«
straße 84 Kunden besorgte, und erlitt eine schwere Kopfverletzung. Da
L. irre Reden führte und anscheinend auch innere Verletzungen erlitten
hatte, wurde er auf Anordnung eines Arztes ins St. Georger Kranken-
haus geschafft.

Tragischer Tod. Am Sonntag morgen fand man den Barm-
beckerstraße 70 wohnenden Fuhrmann Göbel vor dem Pferdestall
auf feinem Hosplatz erstarrt auf. Neben ber Leiche hatte sich das
Pferd des Fuhrmannes zum Schlafen niebergelegt. Man nimmt an,
daß G. in bet Dunkelheit vom Bock gefallen ist, besinnungslos liegen
blieb und bann erfror.

In die Falle gegangen. Am Sonnabend wurde bei dem
NlareuSstraße 63 wohnenven Elektrotechniker I. M. angeklopft. Der
Elektrotechniker ahnte den Besuch eines unerwünschten Gastes, da bei
ihm schon einmal ein Einbruch ausgeführt war. Er reagierte nicht
auf daS Klopsen und wenige Minuten später hatte sich ein Mann
mittels Nachschlüssels die Wohnungsiür geöffnet und war eingetreten.
Ehe er den Elektrotechniker bemerken konnte, warf dieser sich auf den
Eindringling, überwältigte ihn und übergab ihn ber Polizei.

Baunufall. Am Neubau des HaujeS Rabenstraße 6/7 stürzte
bei Steinträger F. Steffen von einer Leiter und setzte sich ein
Knie aus. St. wurde per Krankenwagen ins St. Georger Kranken-
haus transportiert.

Aus dieser besten aller Welten scheide» wollte der am
Neuen Steinweg wohnende Kellner I. Er durchschnitt sich die Puls-
ader. Ter Ledeusuiüde mußte ins Hafenkrankeiihaus geschafft werden.
— Auf dem Kinderspielplatz an der Angerstraße versuchte ein un-
bekannter, zirka 18jähriger Mann, seinem Leben ein Ende zu machen,
indem er sich eine Kugel in den Kopf schoß. Der Lebensmüde wurde
ins Marieukrankenhaus transportiert, wo er bald darauf starb. —
In seiner Wohnung in der Veretnsstraße erschoß sich der Bäckergeselle H.
Die Leiche kam ms Hafenkrankenhaus.

Einbrüche und Diebstahle. Nach Herausbrechen einer vor
einer hinteren Ladentür angebrachten Eisenplatte, zertrümmerten Ein-
brecher in der letzten Nacht eine Türschcide bes Uhrladens von Legrand,
Niebernstratze 16 unb stiegen in ben Laben ein. Die Täter erbeuteten
unter anderem 40 silberne Herren-, 14 silberne Damen-, sowie 23 ver-
goldete Herrenuhreii, 48 Uhrketten, 18 Armbänder, 18 Paar Man-
schettenknöpfe, 20 Kolliers, 48 Trauringe, 45 Paar goldene Ohrringe,
silberne Eßlöffel uno ausländische Münzen. — In einer Autogarage
an der Hoheiustchaussee 157 erbeuteten Einbrecher M. 100 in bar,
für .M>. 20 Postwertzeichen und drei Automobiluhren. — Am
Schulterblatt 144 haben Einbrecher einen BlaufuchSpelz-
kragen, sowie zwei Seal - Bisamdamenpelzkragen im Werte von
M. 230 gestohlen. — Aus einem Schuhwarenladen in der BankS-
straße 12 entwendeten Einbrecher zirka 30 Paar Damen- und
Kinderstiefel. — Jfestraße 141 wurde eine kleine silberne Standuhr,
ein Sommer - sowie ein Winterpaletot und ein brauner Damenpelz-
kragen mit sechs Schwänzen im Werte von JL 600 gestohlen. —
MetaUdiebe haben ihre Beute in ber zurzeit unbewohnten Villa Eichen-
ürafee 65 gefiuiben. Die Spitzbuben eigneten sich einen kupfernen
Beikessel, einen kupfernen Babeofen, ein Schließblech, vier Messing-
haken, drei Wasserhähne unb zehn Fensterverschlußknöpse an. — Von
einem in ber Königstraße stehenden Rollwagen ist ein Pferdeplaid
gestohlen, in bem sich Effekten eines Passagiers des Dampfers .Rio
Negro" befanden.

Hamburger Bürgerschaft.

2. Sitzung.

Montag, 9. Januar 1911, vormittags 11 Uhr.
Vorsitzender: Präsident Engel.

Es gelangt zunächst ein dringlicherAntragdes Senat-
auf Errichtung einer Döckerschen Baracke auf dem Terrain bei
Dienstgcbäudcs der Militärersatzbehürbe zur Annahme.

Sodann folgt der 1. Punkt der Tagesordnung: die Se-
it a t o r w a h l.

Der Präsident verliest die Vorschriften für die Wahl und teilt
mit, daß von den acht Vertrauensmännern, die zur Bildung des
Wahlaufsatzes bestimmt sind, vier vom^Senat ernannt sind, näm-
lieh: Bürgermeister Dr. Schröder, Senator W e st p h a l, Se-
nator o. Bcerenberg-Goßler und Senator Dr. M u m s -
s e n. Von der Bürgerschaft werden gewählt Dr. B r a b a n d(VL.),
Jenssen lZ.), Rod atz (2.) und R. S i e v e^r t s (91.); eine
vereinzelte Stimme erhält Stengcle (SD.), die Sozialdemokraten
haben weiße Zettel abgegeben.

Bis zur Erledigung der Wahl werden die Beratungen der
Tagesordnung fortgesetzt.

2. Unter st ützung des Vereins Naturschutzpark.
Der Senat beantragt die Mitgenelunigung der Bürgerschaft

dazu, daß dem Verein Naturschutzpark (E. V.) zur Schaffung und
Erhaltung des geplanten Naturschutzparkes in der Lüneburger
Heide zunächst für baä Jähr 1911 eine Beihilfe von M 10 000 ge-
währt und dieser Betrag in Art. 70 des Staatsbudgets für 1911
nachträglich eingestellt werde.

Platen (VL.) beantragt Verweisung der Vorlage an einen
Ausschuß.

Patow (R.): Der Gedanke, besonders schöne Landschaften
vor der Ausbreitung der Kultur zu schützen, ist zuerst in Amerika
aufgctaudit, wo man Distrikte von einer Größe, an die wir in
Europa nicht denken können, in ihrem natürlichen Zustand er-
halten bat. Aber auch schon in Schweden, der Schweiz, in Kanada
und selbst in Afrika ist man diesem Beispiel gefolgt und hat
größere Gebiete, bie durch besondere landschaftliche Schönheit aus-
gezeichnet sind, in Reservationen umgewandelt, um sie vor indu-
strieller Zerstörung zu schützen. In Deutschland hat es der Ver-
ein Naturschutzpark sich angelegen fein lassen, verschiedene Gebiete
ausfindig zu machen, bic der Erhaltung wert find. :Man ist dabei,
vornehmlich durch die Bemühungen des Landrats Dr. Eckardt, aus

die Lüneburger Heide aufmerksam geworden. Hier ist in der Um-
gegend des Wilseder Berges eine Gegend von solcher Schönheit
gesunden, daß jeder, der diese Gegend kennt, es freudig begrüßen
wird, wenn hier der Zerstörung durch industrielle und VerkehrS-
anlagcn, die ja auch in der Lüneburger Heide immer weiter fort-
schreiten, Einhalt getan wird. Erfreulicherweise haben die Be-
strebungen im Sinne des Naturschutzparkes in der Bürgerschaft
eine wohl noch nie dagewesene einmütige Sympathie gefunden.
Von der Rechten bis zur Linken haben alle Mitglieder den Auf-
ruf unterschrieben. Leider war aber der Erfolg dieses Aufrufs
beim großen Publikum kein so erfreulieher. Die Sammlungen
haben einen so geringen Ertrag geliefert, daß bie Sache in Gefahr
war, zu scheitern. Da ist cs nun hoch anzuerkennen, daß der
Senat mit dem vorliegenden Antrag für daS Projekt eintritt und
es ist auch mit Sicherheit zu erwarten, daß die preußischen Be-
hörden das Projekt ebenfalls nach Kräften fördern werden. Es
wird aber guten Eindruck macken, wenn Hamburg vorangehi.
Unsere Kinder und Enkel werden uns Dank wissen, wenn wir
diesem Antrag zustimmen.

Platen (VL.) erklärt, daß er seinen Antrag auf AuSschuß-
beratung zurückziehe, weil er aus einer Aeußerung deS Vorredners
die Hoffnung gewonnen hat, daß Preußen keinen Widerstand gegen
die Ausführung des Projekts leisten werde. Zur Stellung seiner
Antraacs habe ihn vor allem bie Erwägung bewogen, daß das
wiffenschaftliche Interesse, daS bei der Erhaltung der Tier- und
Pflanzenwelt in Frage komme, sich nicht vereinbaren lasse mit
dem gleichzeitigen Bestreben, den großstädtischen Sonntagsverkehr
nach Dem Naturschutzpark zu lenken. Es werde sich deshalb not-
wendig machen, innerhalb deS Naturparkes ein größeres Terrain
für wissenschaftliche Zwecke zu reservieren. Bedauerlich fei, baß
Der Naturschutzpark überhaupt so nahe bei der Großstadt liege.
Redner verweist noch auf bie Fragen deS Naturschutzes, die sich
auf Hamburger Gebiet ergeben, unb regt an, eine ständige Natur-
schutzkommission einzusetzen.

Krause (SD.): Ich halte die Sache de» Naturschutzparkes
für so gut, daß sie eigentlich keiner Befürwortung mehr bedarf.
Herr Platen hat aber mit feinem Bedauern darüber, daß das
Naturschutzgebiet in ber Nähe einer Großstabt liegt, eine Ansicht
geäußert, Die nicht unwibersprochen bleiben bars. Gerabe unsere
Großstabtbevölkerung bedarf des Naturschutzparkes, da» hat der ge-
waltige Sonntagsverkehr nach jenen prächtigen Heidegegenden,
um Deren Erhaltung es sich hier handelt, bewiesen.

Müller (Z.) bleibt auf bet Tribüne unverstänblich; er
empfiehlt den SenatSantrag.

Der Senatsantrag wird hieraus angenommen.

3. Beschaffung von Mobilien für bas Verwal«
tungsgbäube auf dem Friedhöfe zu Ohlsdorf.

Ter Senat beantragt die Mitgcnehmigung ber Bürgerschaft
dazu, daß zur Beschaffung von Mobilien für das Verwaltungs-
gebäude auf bem Friedhoie zu Ohlsdorf ein Betrag von X 9600
verwendet und in Art. 126 Rubr. 5 des Staatsbudgets für 1911
eingestellt werde.

Kiehne (Z.) bittet um möglichste Beschleunigung de« Um-
zuges in da« neue Gebäude.

Köhn (L.) gibt zu, daß bie Zustände im alten Verwaltungs-
gebäude sehr schlechte sind und bittet ebenfalls die Baudeputation,
für beschleunigte Fertigstellung des Mobiliars zu sorgen.

Dr. Albrecht (R.) erklärt, daß nicht die Baudeputation,
sondern die Finanzdeputation Schuld an der Verzögerung trage.

Der Senatsantrag wird angenommen.

4. Erhöhung des Einkommens der pensionierten
Staatsbeamten.

Der Antrag von Meht (VL.) unb Gen. lautet: Wir be-
antragen: Die Bürgerschaft ersucht den Senat um eine baldige
Vorlage, durch welche das Einkommen derjenigen pensionierten
StatSbeamten unb Beamtenwitwen aufgebessert wird, deren
Pensionen nach den Gehältern veralteter Gehaltsordnungen be-
messen sind und deshalb gegenüber den herrschenden Teuerungs-
Verhältnissen nicht mehr ausreichen.

Ruwolt (9t.) und Genossen beantragen: Verweisung deS
Antrags von Meht und Genossen, betreffend die pensionierten
Beamten und Beamtenwitwen, an ben zur Prüfung des Antrags
deS Senats Nr. 155 auf Erlaß einer neuen Gehaltsordnung
niedergesetzten Ausschuj,.

Meht (VL.) begründet seinen Antrag unter Hinweis
darauf, daß die pensionierten Beamten unb die Beamtenwitwen
durch bie allgemeine Teuerung noch härter betroffen werben als
bie festangestellten Beamten, weil sie in ber Regel ein niebrigeres
Einkommen haben. Im Laufe ber letzten Jahre habe schon eine
Reihe beutscher Staaten unb deutscher Städte sich mit der Besser-
stellung ber Pensionäre beschäftigt. Dabei hat ber preußische
Ainanzminister ben Standpunkt vertreten, daß bie rechtliche Ver-
pflichtung des Staates seinen Beamten gegenüber mit ber Pen-
sionierung aufhöre. Der Hauptgrund für den ablehnenden
Standpunkt scheine aber in der Kosienfraae zu liegen. Trotzdem
ist in Preußen der Dispositionsfonds ber Beamtenpensionen erhöht
worden und damit doch eine gewisse staatliche Verpflichtung an-
erkannt worden. In Sachsen-Weimar sind bie Bezüge der Pen-
sionierten um 5 bis 20 pZt. erhöht worden, ebenso nach längeren
Verhandlungen in Bayern. Auch «achsen ist aus diesem Gebiete
schon vorangegangen. Es empfehle sich nun, tn Hamburg möglichst
rasch zu helfen. Redner bitte deshalb, feinem Antrag ohne Aus-
schußberatung zuzustimmen.

Ruwolt (R.) erkennt die Berechtigung des Antrags an, hält
aber den eingeschlagenen Weg nicht für förderlich, weil bet Senat
auf den Antrag in dieser Form nicht eingehen könne. Im Inter-
esse der Pensionäre empfehle es sich, die «ache dem GehaliS-
auSschuß zu überweisen, damit behalte bie Bürgerschaft auch die
Initiative in ihrer Hand.

Dr. Bauer (L.): Mit bem Hinweis baoauf, daß eS Ehren-
pflicht bes Staates sei, der Not der Pensionäre ein Ende zu
machen, kommt man nicht auf ben eigentlichen Kern ber ^ache.
Rechtlich steht es jedenfalls so, baß ber Staat nur verpflichtet ist
zur Zahlung der Pensionen, bie dem zur Zeit ber Pensionierung
gezahlten Gehalt entsprechen. Weitergehenbe rechtliche Ver-
pflichtungen bes Staates existieren selbst nach einem Urteil bes
höchsten Gerichtshofes nicht. Nun hat aber Hamburg in den letz-
ten Jahren auch schon die Lage feiner pensionierten Beamten
verbessert. Es fragt sick aber, ob ber jetzige Moment, wo wir auf
ber Steuersuche sinb und Ersparungen in der Verwaltung machen
wollen, richtig gewählt ist, um bem Staat Lasten aufzubürden,
bie über feine Verpflichtungen hinausgehen. Das würbe als un-
gerecht empfunden werden können von all ben kleinen Gewerbe-
treibenben, Arbeitern usw., bie trotz treuer Pflichterfüllung nichts
für chr Alter unb ihre Hinterbliebenen zurucklegen können, zu-
mal gerade unter den pensionierten Beamten eS viele gibt, Die
sich noch erhebliche Nebeneinnahmen verschaffen. Es sind dar-
unter Leute, bic vor 20 Jahren als dienstunfähig pensioniert
worben sind, bie aber jetzt noch Nebenarbeit verrichten, bie viel
schwerer ist als ihre frühere Bureauarbeit. Tas ist ein un-
erträglicher Zustanb. (Lebhafte Zustimmung.) Nehmen Sie den
Antrag Ruwolt an. (Brovol)

Hoffmann (SD.): Wir waren früher ebenfalls der Ansicht,
es müsse vorgebeugt werden, damit nicht die Pensionierten höhe-
ren Verdienst erzielen, als sie früher gehabt haben. Wir sind
aber jetzt zu der Meinung gekommen, daß au6 BilligkeitSgründen
ber Antrag Meht Sympathien verdient. Wir halten den Weg,
den dieser Antrag vorsieht, für praktischer und werden deshalb
dafür stimmen.

Hey (VL.): Die Mißbilligung ber Nebenarbeit, die Herr
Dr. Bauer hier geäußert hat, teile ich. Aber das kann für die
Ablehnung deS Antrags nicht maßgebend sein. ES steht fest, daß
wir Hunderte von Beamten haben, die über 25 Jahre dem Staate
gedient haben und doch weniger als 1000 jährlicher Pension
erhalten. Nehmen Sie den Antrag Meht an.

Meht (VL.) verteidigt seine Antrag nochmals gegen bie
erhobene Einwände.

In der Abstimmung gelangt ber Antrag Ruwolt auf Ver-
weisung bes Antrags Meht an den Gehaltsausschuß zur A n -
nahm c.

Sodann tritt eine Pause ein.

5. Anrechnung der Militärinvakidenpension.
Panse (SR.) und Genossen beantragen:
Die Bürgerschaft beschließt unb ersucht ben Senat um seine

Mitgenehmigung,
1. daß ben vor dem 1. Juli 1906 in den Ruhestand versetzten

hamburgischen Beamten eine erbiente Militärinvalidenpension
aus die Zivilpension nur angeredmet werden soll, wenn und in-
soweit durch Hinzurechnung von Militärjahren bie Zivilpension
erhöht worden ist, unb

2. bah demgemäß den z 1 erwähnten Pensionären bie nach
dem hamburgischen Disziplinar« und Pensionsgesetz vom 7. Ja-
nuar 1884 zugesicherte Zivilpension vom 1. Juli 1906 ab un-
verkürzt ausgezahlt werde;

3. daß die Pensionsgebührnisse derjenigen Kriegsteilnehmer,
welche bereits vor dem Inkrafttreten des MannschaftS-Verior-
gungsgesetzeS vom 31. Mai 1906 in den Ruhestand versetzt sind,
nach Maßgabe dieses Gesetzes anderweit festgesetzt werden.

Nach Wi«dercuifnahme der Sitzung um 2 Uhr begründet
Panse (SR.) seinen Antrag. Er verweist auf die Bewilligung

ber Veberanenunterstützung durch die Bürgerschaft. Es hanbeN
sich nur um seck>s Beamte, denen Gereckwigkeit nstderfahren müsse,
denen die durch Kriegszeit eödiente Dienstzeit voll angereefmet
werden müsse.

Hey (VL.) macht aus Widersprüche in dem Antrag Panse
aufmerksam. Weil es fick aber um nur einzelne Personen hon«
belt, werden 'wir für den Antrag stimmen.

StoltkN (SD.): Nach der Mitteilung des Herrn Antrag-
siellers, daß es sich nur um sechs Herren handelt, tonnte man
glauben. Dai: es mit Kanonen nach Sraßen schießen heißt, wenn
wir diesen Antrag annehmen. Es Iximbelt sich aber um einen
Akt ber Gerechtigkeit, der lbestohenLe Widersprüche auSgbeichem
wird; desihalb treten wir für den Antrag ein.

Pause (9t.): E« muß bedack.i werden, daß vor bem 1. Juli
1906 die Anrechnung ber Mflilärdienstzeit auf die Pensionsjahig-
feit bei den bamburgischen Staatc-beamvcn nick« stangefunden
Hai. Die Biirgersehasi wird ihre Zustimmung zu dem vorliegen,
den Antrag geben müssen.

Dr. «ioldfeld begründet einen Antrag, im Punkt 2 das
Wort „unverkürzt" zu streichen.

Dr. Mittelftein (R.) bittet um Ablehnung des Antrags
Dr. Goldfeld, der leinen Widerspruch nachzuweisen vermöge.

Dr. Mittelstein (SR.) bittet daS Wort „unverkürzt" stehen
zu lassen.

Der Antrag Panse wird endgvUig angenommen.

6. Staatliche Leichenverbrennung.
Der von Stengele (SD.) unb Genossen gestellte Antraglautet:

Die S8ürgerfd>aft beschließt. Den Senat zu ersuchen, ihr eint
Vorlage zu untcroreiten, betreffend staatsseitige Einführung der
unentgeltlichen Leichenverbrennung, eventuell Einführung der
staatsseitigen Leichenverbrennung nadi dem Grundsätze, daß die
Kosten der Feuerbestattung die Der Erdbestattung nicht wesent-
lich überschreiten, unb das; ferner Leichen, über die nicht von
privater Seite verfügt wird, verbrannt werden.

Dr. Knauer (9L) unb Gen. beantragen: Die Bürgerschaft er-

Skst Den Senat um eine Vorlage, bet refftnb Einrichtung einerablichen Anstalt, in der die Einäscherung von Leichen gegen
Zahlung mäßiger Gebühren erfolgen kann.

Lachmann (ZI unb Gen beantragen: Verweisung des An-
trags vvn Gustav Stengel e und Genossen an einen Ausschuß von
neun Personen.

Steugele (SD.): Bon verschiedenen Seiten des Hauses
wurde mir bei früherer Gelegenheit die Zusicherung zuteil, daß
meine Anregung, bie Feuerbestattung staatlich zu begünstigen,
auf Zustimmung rechm-n tonnt. Nun ist durch die Eingemein-
dmigsvorlagt dieses Bestreben noch erleichtert worden. Der
Ohlsdorfer Frfedhof reicht nicht mehr au5. Schon aus Gründen
der Pietät wird man sich gegen daS Wiederausgraben, das bei
Aufrechterbaltuwg ber Erdbestattung unvermeidlich ist, wenden
müssen. Es kommt binzu. daß neulich von kompetenter Seite
festgestellt wurde, man werde demnäebst im Osten der Sftnbt ein
Terrain für FrredhofSzwecke zur Verfügung stellen müssen. Bei
dem beschränkten Umfang unseres Staatsgebiets müssen wir dos
zu vermeiden suchen. Der Ausbreitung bet Feuerbestattung
stehen «ber seht die ziemlich Hoden Bestattungekosten entgegen.
Sie belaufen sich bei einer Feuerbestattung durch den verein
auf zirka 100. Es wäre zweckmäßig, baS gesamte Leichen-
beftattwigStoefen zu verstaatlichen, doch habe ich davon abgesehen,
um der Annaknn'e meiner Antrages keine Hindernisse zu bereiten.
Die Ausschußberatung bitte ich abzulebven.

Knauer (9t.): Wir lehnen es ab, irgendwelchen Zwang zur
Feuerbestattung auSzuüben, ebenso lehnen wir die Unentgeltlichkeit
der Feuerbestattung ab. Trotzdem erkennen wir eine gewiss« Be-
rechtigung des Antrag« Stengele an, denn die Feuerheftattung bat
überall Fortschritte gemacht. Dem hiesigen Verein für Feuer-
bestattung muß das Verdienst zuerkamrt werden, daß er bisher schon
die Feuerbestattungen tn Hamburg ermöglicht bat, aber seine Ge-
bühren sind noch zu hoch. Wenn c8 gelingt, die Zahl der Feuer-
beftattungen erheblich zu vermehren, werden dadurch allein schon
bie Kosten geringer werden. Unser Antrag bezweckt, die Gebühren
heratousetzen, ohne so weit zu geben, wie der Antrag Stengele will.

Köhn (L.): Die Zahl der Feuerbestattungen ist in Hamburg
doch noch bei weitem nicht so hoch, daß sich eine Verstaatlichung recht-
fertigen ließe. Dennoch bin auch ich dafür, daß ber Staat fein
Interesse dieser Frage zuwendet; eine Ausschußberatung halte ich
für überflüssig.

Lachmann (Z.): Der Antrag Stengele enthält ehren gesunden
Kern In der Form, wie er vorliegt, ist er aber für uns un-
annehmbar. Die Feuerbestattung durch den Verein beschränkt diese
naturgemäß auf einen kleinen Kreit, die staatliche Lrichenver-
brennung dagegen würde zweifellos in weiten Kreisen Anklang
finden. Um bat- zu erreichen, genügt aber auch der Antrag Knauer.
Er wäre deshalb am besten, der Antrag Stengele mürbe zurück-
gezogen.

Bunzel (VL.): Der sozialdemokratische Antrag gefällt uns
nicht, weil bei ihm das Recht der Individualität nicht gewahrt
bleibt. Wir schließen un» deshalb dem Antrag Knauer an. Wir
wünschen die Ausschußberatung auch au« dem Grunde, Damit der
Mißwirtschaft im Beerdigungswesen einmal auf den Grund ge-
gangen wird.

Die Beratung wird unterbrochen durch die Mitteilung, daß
ber Wahlaufsah für bie Senotorwahl nicht gc
tun gen ist. Es werden daher neue Vertrauensmänner gewählt
und hierzu seitens der Bürgerschaft bestimmt: Gutknecht (£.),
Krauel (91.), Dr. Petersen (VL.) und SRafflenbeul (Z).
Vom Senat sind gewählt: Bürgermeister Dr. Burchardt und
die Senatoren Holthusen, Dr. v. Melle, Heidmann

Alsdann wird die Beratung fortgesetzt. Der Antrag auf Aus-
schußberatung ist zurückgezogen.

Menzel (VL.) bedauert die Zurückziehung deS Antrags auf
Audschußberatung. Zwischen Erd unb Feuerbestattung müsse alle
Parität herrschen. Sobald die staatliche Feuerbestattung beschlossen
werde, höre die Tätigkeit de« Verein« für Feuerbestattung auf.
Dem Verein gebühre aber das Verdienst, bahnbrechend gewirkt zu
haben.

Stengele (SD.) im Schlußwort, betont, daß der gesunde flent
seines Antrag» allseitig anerkannt worden sei. Ein Irrtum sei es,
zu glauben, daß durch den Antrag das Recht der Individualität
eingeschränkt werde. Sein Antrag wolle tatsächlich nichts andere»,
al» volle Parität zwischen Erd- und Feuerbestattung. Von einem
Obligatorium sei nicht die Rede. Die Sozialdemokratie ist bis zum
äußersten tolerant. (Oho! rechts.) Nehmen Sie unsern Antrag
an und die Zahl der Feuerbestattungen, bie heute noch verhältnis-
mäßig gering ist, wird sick bedeutens vermehren. (Bravo! link».)

Nach Ablehnung des Antrags Stengele gelangt der Antrag
Knauer mit großer Mehrheit zur Annahme.

Vom Präsidium wird mitgeteilt, daß auch der neue Versuch
zur Bildung eines Wahlaufsatzes für die Senatorwahl gescheitert
ist. Es werden numehr bie beiden Wahlkörper vereinigt, worauf
abermals eine längere Pause eintritt.

Um 8(4 Uhr wird die Sitzung wieder eröffnet und ba« SR e f u l -
tat der Senatorwahl verkündet.

Gewählt ist Iustus Strande« mit 91 Stimmen. Auf
den Gegenkandidaten I. H. Garrels entfielen 52 Stimmen.

Vit Moadittt poimischichtrn vor tömdjt.

Hg. Berlin, 9. Januar 1911.
Zweiiinbvierzigster Tag.

Die heutige Sitzung begann mit dem Plädoyer deS Ver-
teidigers Rechtsanwalt Dr. Curt Rosenfeld: Wenn sich
Pastor Schwebel darüber beschwert hat, daß bie Arbeiterjugend
die Autorität der Kirche nicht anerkennt, so ist da? darauf zurück-
zuführen, daß bis Religion immer wieder dazu benutzt wird, der
Bevölkerung klar zu machen, daß die Obrigkeit daS Schwert
trägt. Gerade dort, wo es keine Gewerkschaften gibt, verlaufen
die Streiks geivalttätig, bie Gewerkschaften verhinbern sie aber.
Im Falle des Angeklagten Senf, ber das Unglück hatte, zufällig
einen Revolver und eine Schleuder bei sich zu haben, deren Her-
kunft ganz harmlos aufgeklärt worben ist, hat uns bic Staats
anwaltschaft in sehr malerischer Weise, bic an bas Gebicht
„Hektors Abschied" erinnert, geschildert, wie sich ber Angeklagte
rüstet, um tn ben Aufruhr zu ziehen. Ich beantrage für die von
mir vertretenen Angeklagten Freisprechung dezw. eine bcbeiuenb
geringere Strafe, so daß sie durch bie Untersuchungshaft al« ver-
büßt anzusehen wäre.

Verteidiger Rechtsanwalt Dr. Theodor Liebknecht:
Der Fall Pilz, ben ich zu vertreten habe, ist zweifellos ber kom
plizierteste von allen. Ter Staatsanwalt erledigt bie Schulbftage
des Pilz damit, daß er sagt: Wcllschmidt ist ein Ehrenmann
Wenn der StatSanwalt für Wellschmidt eineinhalb Jahre Ge
fängnis beantragt, weil Wellschmidt auf unaufgeklärte Weise zu
einer geschwollenen Lippe und Hautabschürfungen kam, waS
würden bie Arbeitswilligen bekommen, wenn sie ber Staats-
anwalt erreichen würde, waS würden die Schutzleute bekommen,
bic bie Bürger zu Krüppeln ober sogar totgeschlagen haben, unb
was würben jene Kriminalbeamte bekommen, deren nieder-
trächtiges Vorgehen uns hier in vielen Fällen bekundet worden
ist? Ich fürchte aber, baß in ben 200 Fällen von Miß-

?anblung durch bie Polizeiorgane, über die Aktenstücke jedenall« schon angelegt worden sinb, die SctmPleute keine
andere Erinnerung cm bie Vorfälle in Moabft behalten Werben,
alS ben Dank be8 Herrn v. Jagow. — Vorsitzender Landgerietst«
direkten: Lieber: Dieser Dank deS Herrn v) Jagow hat mit ber
Verhandlung nicht ba9 geringste zu tun. Ich bitte darauf nickt
m-ebr zuriickzulommen. — Verteidiger Reckisanwalt Lieb
knecht: Wellsckienidt soll von 20 auf ibn eindringenden Leuten
mit Gummisckläucken geschlagen worden sein Das Resultat Ist
eine grschwollenr Lippe und eine Hautabschürfung. Nach dein,
was wir beer über die Wirkung bei Gummi schlauche Der Art
minaEbeamkn gehört haben, ist ein solches Ergebnis einfach un-
denkbar. Gcrnz ähnlich verhält eS fick mit den übrigen Belastnngs
behauptunflen Es ist vor dem Fäll Pilz-Wellfckmidt nichi die
geringste Mißhandlung von Arl>eii4willigcn infTofal von 'b'tlj
Dorgeiammdn. Aber am 4. Oktober evschsei» bai Interview mit
dem Streikbrecher führ er Hintze in der „Morgenpost , we-cke» das
Treiben auf dem Kecklentstatz aufdeckte. Und orte bat begreiflicher,
weift bei Temperament der Kohlenardefter aufyrergt, jener Ar-
beiter, die erst kurzp Zeit in ber Orgamwtwn unb Daher auch
nickst ben Gedanken Tvt Organisation vollkommen ers-.r^. bahn
Gegen Pilz liegt aber nicht der mindejte ceroei» vor. Xi
schmidt ist ein geistig unb sittlich minderwertitzer ..l.njch, er hum
nicht zwischen ivahr und unwahr unter,cheiDen, und auf bic
aCeiniße .Aussage dieses Mannes sollen Sie Pilz verurteilen.



drm sonst von allen andern Zeugen das beste Zeugnis ausgestellt
wird, und bei dem niemals etwas vorgetommen ist, obgleich er
doch sclwn wicdecholt früher StrciTtoirt war und auch jahrelang
slluxi Partciwirt ist. Was eS übrige ns mit dem verletzten Rechts
gcfübl des Wcllschanidt, von dem der Staatsanwalt gesprochen lün,
aus sich hat, wird duoch die BeweiSanträge klargestellt, die ich
hiermit dem Gerichtshohe überreiche, und aus denen hcrvorgckrr,
das; Wellschmidt während der Unruhen einem Mann seinen Re-
oolver geliebcn hat, damit er auf die „Blauen" schieße, stch kann
z.itr aus vollster Ueberzeugung die Freispvechung des Angeklagten
'ilz beamtragcn.

Verteidiger Rechtsanwalt Bahn: Ich babe den Angeklagten
Bock zu verteidigen; auch auf ihn beziehen sich naturgemaß die
Darlegungen der Staatsanwaltschaft. Gerade ich, der ich nicht
Sozialdemokrat bin, bin der Ansicht, daß das Gericht nicht dazu
da ist, politische Fragen zu entscheiden, sondern einzig und
allein Recht und Unrecht zu prüfen und im Namen des Königs un-
parteiisch Recht zu sprechen. Ich bedauere es daber ungemein, daß die
Staatsanwaltschaft diesem Prozeß eine politische Färbung gegeben
bat. Zweifellos ist eine Erbitterung zwischen Polizei und Be-
völkerung vorhanden, aber sie ist nicht auf sozialdemokratische Hetzerei
zurückzusühren, sondern sie bat ihre Ursache in der allgemeinen
Stimmung der Mehrheit des deutschen Polkes, die sich auch bei
den letzten Reichstagswahlen gezeigt hat. Durch die objektive
Art, in der das Gericht diesen Prozeß geführt hat, wie wir cs
selten erlebt haben, ist dem Prozeß ein großer Teil jenes Odiums
genommen worden, das z. B. dem Prozeß unter dem Vorsitz des
Landgericktsdirektors Brausewetter über die Plötzcnsecr Vorgänge
usw. angchaftet hat. Es ist die Staatsanwaltschaft früher einmal
als die objektivste Behörde bezeichnet worden. Wir erkennen ge-
wiß an, daß namentlich in Berlin die Staatsanwaltschaft viel
weniger Anklagen erhebt als die Anzeiger wünschen. Die
Spannung zwischen Publikum und Polizei rührt jedenfalls von
der Organisation der Polizei her und von den Instruktionen der
letzteren. Sehen wir doch nach London, da ist der Schutzmann
der Freund des Publikums, und er ist jüngst auf Wunsch des
Publikums mit Säbel und Pistole bewaffnet worden. Es herrscht
unter den Schutzleuten ein ziemliches Kollcgialitätsgefühl und wir
müssen bei Prüfung der Zeugenaussagen der Schutzleute bedenken,
daß ein Schutzmann, der ungünstig über einen Kollegen aus-
sagen würde, sicherlich von seinen Kollegen über die Achseln
angesehen werden würde. Der Angeklagte Bock hat in Putatib-
notwehr gehandelt. Durch die Gerüchte über Ucbergriffe der
Polizei mußte er sich bedroht fühlen, als die Schutzleute ihn
wegen seines vor sich Hinredens befragten.^ Gewiß kann ich nicht
billigen, wenn diefe Notwehr mit dem Mester geschehen ist. Der
Staatsautorität wäre sicherlich Genüge geschehen durch eine außer-
ordentlich schnelle Justiz in dieser Angelegenheit. Man kann
aber nicht urteilen und das Strafmaß nicht nach dem Gesichts-
punkt bemessen, daß dadurch die Staatsautorität geschützt werden
muß. Ich beantrage die Freisprechung des Angeklagten Bock, in
zweiter Sine aber die kolossale Strafe von zwei Jahren sechs
Monaten Gefängnis bedeutend herabzusetzen.

Verteidiger Rechtsanwalt Dr. Oskar Cohn: Ueber die Auf-
gabe der Polizei im Rechtsstaat, haben wir maßgebende Urteile
des Staatsrechtslehrers Robert v. Mohl, dem sich auch die Recht-
sprechung des Oberverwaltungsgerichts anschlietzt. Diese Grund-
sätze sind auch zum Teil in das allgemeine preußische Landrecht
übergegangen. Wenn man diese Grundsätze betrachtet, dann mutz
man staunen über die Prophetie des Gelehrten Robert v. Mohl,
der geradezu die Verfehlungen der heutigen Polizei vorausgesehen
zu haben scheint. Ein schlimmer Fehler der modernen Polizei ist
ihre grohe Zersplitterung, die wieder hervorgerufen wird durch
die Zuvielregicrerei. Diesem Umstande ist auch die viel beklagte
Entblötzung gefährdeter Stadtteile von Schutzmannschast zuzu-
schreiben. Die hier bekundeten massenhaften Mitzhandlungen von
schon kampfunfähig gemachten Personen wären auch dann schreck-
lich, wenn es sich um Uebereifer oder momentane Besinnungs-
losigkeit einzelner Polizeiorgane und Offiziere gehandelt hätte.
Aber davon ist ja gar nicht die Rede. Wenn es das Vorrecht der
größeren Intelligenz und höheren Stellung ist, schärfer für seine
Handlungen verantwortlich zu sein, dann müßte das Urteil über
die Polizeioffiziere noch viel schärfer ausfallen als das über die
Schutzleute. Leutnant gölte hat die Waffe nicht nur zum Ein-
schlagen, sondern auch um nach einem unter den Wagen gekroche-
nen Ptann zu stechen, benutzt. Das ist studentiich unkommentmäßig. Es
darf erwartet werden, wenn der Staatsanwalt bisher keine Zeit
gefunden hat, daß die objektivste Behörde der Welt nach Abschluß
dieses Prozesses wenigstens die Vorschriften der Polizei prüfen
und strafbare Ueberschreitungen ahnden, sowie gegen die Maro-
deure des Schutzmannssäbels vorgehen wird. Ueber die Lockspitzel
fagi Robert v. Dlohl: Die Verwendung solchen Gesindels ....
— Vorsitzender Landgerichtsdirektor Lieber: Es geht nicht,
daß Sie hier so einzelne Zitate herausnehmen, ohne daß man den
Zusammenhang prüfen tarnt — Verteidiger Rechtsanwalt
Dr. Cohn: DaS Buch Robert v. Mohl ist doch gewiß dem Ge-
richtshof bekannt. Es ist geschrieben fernab von der Tätigkeit des
Berliner Polizeipräsidiums. Der Wissenschaft wird der Gerichts-
hof gewiß Eingang in ihren Verhandlungssaal gestatten. — Vor-
sitzender: Wir haben hier kein Urteil über Institutionen abzu-
geben, wir haben es nur mit Einzelfällen zu tun. Das hat für
die übrigen Verteidiger gegolten und muß natürlich auch hier
gelten. Sie sind schon früher sehr weit gegangen. Ich nehme an,
daß Sie den Ausdruck „Marodeur des Schutzmannsfäbels" nur
mit bezug auf einzelne Fälle gemeint haben. — Verteidiger:
Die Entwicklung des Verhältnisses zwischen Bürgern und Staats-
anwalt ist spurlos an der Polizei vorübergegangen, sie hat nicht
beachtet, daß aus Untertanen Staatsbürger geworden sind. Wenn
sie sich auch die modernste Technik zu nutze gemacht hat, so herrscht
doch in ihr noch der Geist ihres Gründers Friedrich Wilhelm I.,
der auf der Straße den Bürger mit dem Rohrstock schlug, weil
er sich feinem strengen Auge entziehen wollte. Eines der tiefsten
Bedürfnisse der breiten Volksrnasien ist das nach Gerechtigkeit,
das Volk aber sieht in dem Verhalten der Polizei die nackteste Un-
gerechtigkeit. Ich erinnere hier nur an die so ganz verschiedene
Behandlung patriotischer und sozialistischer Jugendorganifationem
Man darf sich nicht wundern über den Haß der Arbeiter gegen eine
so durch und durch ungerechte Behörde wie die preußische Polizei.
Manch einer der Zeugen in dieser Verhandlung wird als Junge
gesehen haben, wie die Berliner Polizei unter dem Sozialisten-
gefetz gerade am Weihnachtsabend seinen Vater aus Berlin aus-
gewiesen hat. Die Berliner Arbeiter müßten Fischblut in den
Adern haben, wenn sie aus solcher Betätigung der Polizei andere
Gefühle schöpfen könnten als schärfste Abneigung ober, wie der
Staatsanwalt sagt, den Haß. — Vorsitzender: Meinen Sie
das Verhalten der Polizei im allgemeinen, ober in dem hier zur
Sprache gebrachten Fällen? — Verteidiger: Ich meine es
in dem geschichtlichen Sinne, den ich bargelegt habe, und vor allem
auch in bezug auf die hier zur Sprache gekommenen Moabiter
Vorfälle. Zum Schlüsse möchte ich noch einmal auf die Ordens-
auszeichnungen der Berliner Polizeibeamten zu sprechen kommen
und zwar möchte ich darüber sprechen, wie diese in höchst auf-
fälliger und ungewöhnlicher Form erfolgten Ordensverleihungen
auf Die Erhöhung ober Herabminderung der Glaubwürdigkeit der
Beamten gewirkt haben. — Vorsitzender Landgerichtsdirektor
Lieber: Das ist nicht zulässig. — Verteidiger Rechtsanwalt
Dr. Oskar Cohn: Ich beantrage Gerichtsbeschluß.

Nach kurzer Beratung verkündet der Vorsitzende Landgerichis-
oirektor Lieber folgenden GerichtSbejchluß: Die Erörterung Über die
Ordensauszeichnungen wird nicht zugelassen, weil sie einerseits nicht
Gegenstand der Beweisaufnahme gewesen sind, andererseits auch nichts
mit den hier unter Anklage gestellten Fällen zu tun haben.

Verteidiger Rechtsanwalt Dr. Oskar Cohn bespricht hierauf die
ihm übertragenen Einzelsälle und schließt: Der Geist des erschlagenen
Herrmann ist durch diesen Saal gezogen, wir haben alle unter dem
erschütternden Eindruck gestanden. Es muß nicht nur an der Fähig-
keit der Polizei, den TodschlSger zu entdecken, gezweifelt werden,
sondern auch an ihrem guten Willen dazu, wenn man die Akten
durchsieht. Man muß dabei erschrecken über das geringe Maß dessen,
was die Polizei für nötig hält zur Aufdeckung von Kapitalverbrechen.
Wir haben eine Mordkommission , eine Totschlagkommiision haben
wir noch nicht. Es wäre, wenn sich Totschläge durch Beamte wieder-
holen sollten, dringend nötig, auch eine Totschlagskommission einzu-
führen. ES wird von voller Gerechtigkeit in der Moabiter Krawall-
fache nicht eher die Rede sein können, ehe nicht Staatsanwalt und
Polizei alles aufgeboten haben, um den Totschlag an Herrmann zu
sühnen.

Verteidiger Rechtsanwalt Ulrich: Die jungen Leute, die hier
angeklagt sind, sind durch den Geist der Aufreizung und Verführung
verderbt. Sie sind nicht zu Gehorsam, sondern zu fanatischem Hasse
erzogen worden. So erklärt es sich auch, daß diese jungen Leute sich
an strafbaren Handlungen beteiligt haben. Nach meiner Meinung
sitzen nicht die richtigen Leute am der Anklagebank, sondern die von
ihnen Verführten und Verhetzten. Ich bitte um richterliche Milde für

iefe jungen Leute, und wenn Sie so urteilen, wird das ein vornehmer
und ernster Erfolg der Verteidigung sein, wie ich sie auffaffen zu
müssen geglaubt habe.

Die Weiterverhandlung wird hieraus auf morgen (Dienstag)
vertagt. Es wird vermutet, daß der Erste Staatsanwalt Steinbrecht
auf die Angriffe der Verteidigung gegen die Polizei entgegnen wird
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Hg. Berlin, 9. Januar 1911.
Noch ist der Moabiter Krawallprozeß vor der Strafkammer nicht

beendet und schon nimmt vor dem Schwurgericht des Landgerichts l
der zweite Test der Anklage wegen Aufruhrs und Landfriedensbruchs
feinen Anfang. Vor dem Schwurgericht haben sich 18 größtenteils
jugendliche Angeklagte zu vcraniwortcii, deren Namen bereits in der
Nummer vom 3. Januar mitgeteilt sind. Auch die Namen der Richter
und Verteidiger find dort schon genannt. Die Verhandlung begann
heute vormittag 10 Uhr.

Auf einem langen Tisch mitten im Gerichtstag! sind auch für diesen
Prozeß eine große Anzahl von beschädigten SchutzmannShelmeii und
zerrissenen Uniformen als Beweisstücke niebergclcgt worden. Nach Er-
ledigung der umständlichen Formalitäten und der Feststellung der
Personalieil der 18 Angeklagten, wird in die Vernehmung der Ange-
klagten cingctretcn. Der Atigekl. Arbeiter Jacob Trau ist Henie noch
österreichischer Staatsangehöriger. Er hat in seiner Heimat keine Schule
besucht und kann infolgedesieii weder lesen noch schreiben. Er hat bis
zuletzt bei Kupfer gearbeitet und verdiente zuletzt X 4,30 den Tag.
Bei seiner Verhaftung stand er kurz vor seiner Verheiratung. Bors.:
Hatten Sie Ihr gutes Eiiikommen? — Aiigekl.: Ja. — Bors.:
Weshalb hatten Sie denn gestreikt? — Ange kl.: Weil die anderen anf-
hörtcn, habe ich auch aufgehöri. Wir wollten 2 Pfg. Zulage die Stunde
haben und für die schwere Arbeit war daö nicht zu viel. — In diesem
Augenblick glaubte der Vorsitzende Landgerichtsdirektor Unger bemerkt
zu haben, daß einer der Angeklagten dem Angeklagten Trau ein Zeichen
gab, und untersagt mit größter Schärfe den Angeklagten, sich irgend-
welche Zeichen zu geben, sonst würden mit aller Energie alle gesetz-
lichen Mitteln angewendet werden. — Angeklagter Trau (fort-
fahrend): Ich bade auch Streikposten gestanden. — Bors.: Sie sind
nun beschuldigt, gegen einen Schutzmann Steine geschlendert zu
haben und zwar aus einer vielhundertköpfigeii Menschenmenge
heraus. Bei Ihrer Verhastiing fand man noch zwei Steine
in Ihrer Tasche. — Angeklagter: Ich habe von dem Kohlen-
wagen der Firma Kupfer den Vorstecher abschlagen wollen. Als
die Schutzleute herankamen, habe ich in meiner Bestürzung die Steine
in die Tasche gesteckt, um mich gegen jeden Verdacht zu schlitzen. —
Bors.: Es sind aber zwei Steine bei Ihnen gefunden worden. —
»Inges!.: Den zweiten muß mir ein anderer in der Bestürzung in
die Tasche gesteckt haben. — Vor s.: Sic sollen betrunken gewesen
sein und sich gegen die Verhaftung gewehrt haben. — Angell.:
Ich war allerdings betrunken, gewehrt haben sann ich mich aber
nicht, denn ich bin krank und deshalb körperlich gar nicht in
der Lage, mich gegen bewaffnete Beamte jur Wehr zu fetzen.
Richtig ist, daß bei meiner Verhaftung ein Schutzmann mehrmals
zu Boden fiel. — Auch der nächste Angeklagte Arbeiter Janke
hat bei Kupfer gearbeitet. Er sagt, daß alle Mann zugleich auf
den Gedanken gekommen seien, zu streiken. Ihm wird vorgeworfeii,
daß er in der Beusselstraße aus einer Menge heraus, die Gewalt-
tätigkeiten beging, auf einen Kohlenwagen Steine geworfen haben soll.
Er bestreitet das und gibt an, daß er lediglich zum Schutze gegen
Steiiiwürse seine Hände emporgehalten habe. Seine Handbeweguligen
hätten ausschließlich Verteidigungszwecken gedient. — 2er Angeklagte
Arbeiter Borowiak hat sich dem Streik angeschlossen aus Angst
davor, daß ihm selbst etwas hätte passieren können. Er sei mit seinem
Lohn zufrieden gewesen. — Bors.: Sie sollen nun ein Stück Kohle aus
einer geroälitätigeii Menge heraus geworfen und einen Kutscher der Firma
Kupfer getroffen haben. — An gell.: Tas ist nicht wahr. — Staalsanw.
Porzelt: Der Angeklagte ist bereits wegen Bedrohung ArbeitSivilliger
vorbestraft worden, die er gleichfalls anläßlich eines Streiks bei Kupfer
beging. — Hieraus wird zur Vernehmung des angeflagten Arbeiters
Bruhn geschritten.. — Vors.: Sie sollen ebenso wie die anderen An-
geklagten Steine geworfen haben. — Angekl. Bruhn: ES standen da viele
junge Mädel, die bei der Allgemeinen ElcktrizitäisgeseUschait beschäftigt
sind. Ich hielt meine Hände auf dem Rücken, plötzlich merkte ich, wie mir
ein Stein in die Hand hineingelegt wurde. Von wem, weiß ich nicht, ich
glaube von einem der Mädels. Ich habe de» Stein fortgeworsen, er fiel
etwa vier Schritte vor mir zur Erde. — Bors.: Tann ist es nur merkwürdig,
daß dieser Stein jemand getrosten hat. — Singefl.: Das ist nicht wahr. —
Tie Slngcflagtcn Schadowski und Bonnet bestreiten jede Schuld.
Der Angeklagte Fitzner soll gerufen haben: „Haut die Blauen!" Er
bestreitet das und gibt an, daß er wie ein Stück Vieh von der
Polizei geschlagen worden sei. — Vors.: Sie haben bei Ihrer Ver-
nehmung vor der Polizei aber zugegeben, daß Sie gerufen haben:
Haut die Blauen! — Angekl.: Ich habe das damals getan, weil man
mir sagte, sonst würde ich festgenommen. Ich hatte an den erlittenen
Schlägen genug und wollte in jedem Falle aus der Haft heraus-
kommen. — Vors.: Sie haben auch zugegeben, über die Schutzleute
höhnisch gelacht zu haben. — Angekl.: Gelacht habe ich. — Vorf.:
Worüber denn? — Angekl.: Wei! die Schutzleute die Schuppenkette
herunter machten, obgleich die Leute ganz ruhig dastanden. — Der
Slngeflagtt Arbeiter Zosar soll in der Sickingenstraße auf die Schutz-
leute au8 einer geroaltätigen Menge heraus geworie» bebe*. Er b^,
streitet das, obgleich ihm der Vorsitzende verhält, daß dort ein wahrer
Steinhagel auf die Schutzleute heruniergcpraffelt sei. Er behauptet
auch, von Steinmürien nichts gesehen zu haben. — Dem Angeklagten
Arbeiter Orlowski hält der Vorsitzende vor, daß er schon 1888
wegen Bettelns vorbestrast sei. — Angeklagter: Ich habe Kellner
gelernt, kam 1888 nach Berlin und war arbeitslos. Ich mußte des-
halb betteln. — Vorsitzender: Geben Sie zu, sich in Moabit strafbar
gemacht zu haben? — Angeklagter: Ich wurde durch das Vorgehen
der Schutzleute gegen harmlose Passanten gereizt. Ich habe auch einen
Stein auigepoben, aber ich habe mich bemeiftert und nicht geworfen. —
Siaatsanw. Porzelt: Von einem Reizen durch Schutzleute taun
in diesem Falle nicht gesprochen werden, denn die Schutzleute wichen
vor der Menge zurück. — Verl. R.-A. Dr. Heinemann: Wir
werden den Bewers führen, daß gerade an dieser Stelle die gröbsten
Mißhandlungen harmloser Passanten vorgekommen sind, die den
Angeklagten gereizt haben. — Der Angeklagte Arbeiter Luksch ist
derjenige, der nach dem eingeholten Taufschein damals gerade
18 Jahre geworden war. — Vors.: Wann sind Sie geboren?
— Angekl.: Am 27. September. — Vors'.: Der Taufschein
spricht aber vom 26. September. Wenn Sie recht hätten, wären Sie
damals nicht 18 Jahre gemeien und hätten nicht vor das Swurgericht
gestellt werden können. Der Taufschein gibt an, daß Sie am 26. Sep»
lember, 3Uhr morgens, geboren sind. — Bert. R.-A. Dr. Heinemann:
ES handelt sich um einen Rechenfehler des betreffenden Beamten. Mir
haben die Eltern geschrieben, daß Luksch am 27. September geboren
ist. — Staat? an®.: Es steht aber auch auf dem Taufschein, daß Luksch
am 26. September getauft ist — Bors.: Er kann doch unmöglich
am 26. September getauft werden, wenn er erst am 27. September
geboren ist. — Staatsanw.: Es sind weitere Erkundigungen von
uns eiiigezogen worden, deren Beantwortung noch nicht vorliegt. —
Der Angeklagte Luksch gibt zu, daß er mit einem Stein, bet

-so groß war wie ein Hühnerei, geworfen habe. Er sei aber gereizt
worden durch die Mißhandlung eines alten Mamies. Auf der Polizei-
und von den Arbeitswilligen auf dem Hofe der Firma Kupfer sei er
furchtbar verprügelt worden. — Vors.: Was ging Sie denn die
ganze Sache an? — 31 n g_e f I.: Ich wußte nicht einmal, daß dort
gestreikt würde. — Vors.: Sie haben sich also einfach hineingemischt? —
Angekl.: Ich wußte nicht, was ich tat. — StaatSanw.: Bei
der Untersuchung sind bei dem Angeklagten keinerlei Verletzungen fest»
gestellt worden. — Der Angeklagte Cieslick stellt auch seinerseits
in Abrede, mit Steinen auf die Schutzleute geworfen zu haben. Er
gibt an, daß er bei seiner Verhaftung einen Stich in den Bauch be-
kommen habe, Widerstand aber habe er nicht geleistet. — Verl. J.-R.
Dr. Friedmann: Der blngeklagte hat eine lange Krankenhaus-
behandlung hinter sich. — Angekl. CieSlick: Jawohl, ich werde noch
jetzt im Untersuchungsgefängnis an den Folgen dieses Stiches ärztlich
behandelt.

Zum Schluß der heutigen Sitzung werden die Brüder Kasimir
und Jakob Adamski vernommen, die beschuldigt sind, vor dem Haufe
ihrer Wohnung aus einer gewalttätigen Menge heraus auf die Schutz-
leute geworfen zu haben. Sie bestreiten das beide und erklären, die
Belastungszeugen müßten sich in der Person irren. — Vors.: Es
kommen diesmal als Zeugen aber nicht nur Schutzleute in Frage,
sondern auch ganz unbeteiligte Personen. — Beide Angeklagte bleiben
dabei, daß ein Irrtum vorliegen müsse.

Hierauf wird die Weiterverhandlung auf morgen (Dienstag)
vertagt.

Auswärtiges.

Eiseubahuunfälle.

Aus Berlin^ wird gemeldet: Am 7. Januar fuhr der
Bollringzug A. 7 irrtümlicherweise bei Straulau-Rummelsburg anstatt
nach dem Vollring- auf dem SüdritiggleiS nach der Stadt. Ter
Lokomotivführer merkte erst den Irrtum, als an dem Blocksignal mit
der ganzen Zuglänge vorbeigesahren war. Um in den richtigen
Fahrweg zu gelangen, drückte der Lokomotivführer den Zug etwa
450 Meter über das seinen Zug deckende Blocksigna! zurück. In-
zwischen war ordiiungsgemäs; dem nachfolgenden Südringzug 2122
Einfahrtserlaubnis in die Blockstrecke gegeben, der nun auf den zurück-
drückenden Zug A. 7 auffuhr. Infolge des Zusammenstoßes ent-
gleisten fünf Wagen beider Züge und die Stirn-
wände einzelner Wagen wurden eingedrückt. Von
den Riisenden der beiden stark besetzten Züge haben sich 35 Personen
als verletzt gemeldet. ,

Um 6 Uhr 35 Minute» abends sind auf Station Treptow
zwei Personenzüge leicht zttsammcngestoßeti. Ein Wagen ist entgleist.
Cb Personen verletzt sind, war noch nicht in Erfahrung zu bringen,
da sich bisher nicuianb gemeldet Hat.

Aus Paris wird gemeldet: Bei Bueignh stieß Sonntag
abend auf der NordUnie der Brüsseler Schnellzug mit einem Lokalztig
zusammen; zwei Waggoits wurdcii zertrümmert und ein Bediensteter
deS Spci'ewagenS verwundet. — Ein zweiter Zusammenstoß er-
eignete sich in der Nähe des Pariser NordbahnhofeS Sonntag nach-
mittag zwischen eine.» Leerzug und einem Personenzug, wobei glück-
licherweise niemand verletzt mürbe. Der Sachschaden ist sehr bedeutend.

Der Berliner Ballon „Hildebrandt" wurde auf feiner Un-
glücksfahrt an verschiedenen ponimerfeben Orten gesichtet. Dies geschah
in Nothagen bei Labenz, in Wartensetin und oberhalb Großrambin.
Ticse drei Orte liegen in nord-nordöstlicher Richtung zueinander. Jrn
weitern Verlaus der Fahrt, gleiche Windrichtung vorausgesetzt, hätte der
Ballon westlich Kößlin die Ostsee erreichen müssen. Genauere Angaben
liegen aus Großrambin vor. Etiva eine Meile hinter Großrambin sah
he: Kutscher eines Gastwirts von dort, der einen Fremden fuhr, einen
Ballon, bet sehr niedrig flog. In Sehweite schlang sich bann ein von der
Gonbel herabhängenbes Tau, vermntiich das Schleppseil, um eine kleine
Kiefer, wodurch die Fahrt gehindert wurde. Als der Kutscher und
der Fahrgast hinzueilten, um beut Ballon beim Landen behilflich zu
sein, wurde ihnen von den Insassen der Gondel zugerufen: „Nicht
anfassen, eine Landung ist nicht beabsichtigt." Nach dem Freiwerden
in der Ballon wieder hochgestiegen und in nördlicher Richtung davon-
geflogen. Ter Name „Hildebrandt" war deutlich an der Ballonhülle
zu lesen. Ter Vorgang spielte sich in einer Entfernung von
40 Kilometern von bet Ostsee ab, so baß bet Ballon aller
Wahrscheinlichkeit nach auf bas Wasser verschlagen würbe. —
Auf die Nachricht, bet Ballon „Hildcbranbt" sei bei HoeganaeS
am Kaitegatt nach der See zntreibenb gefehen worden, schickte das
Kommando der Mariiiestation der Ostsee, der Bitte der Angehörigen
der vermißten Luftschiffer entsprechend, die beiden Torpedoboote „V 164“
und V 170" auf die Suche nach dem Ballon und seinen Insassen.
Tie Boote sind beauftragt, das südliche Kattegatt abzuiucheii. Da
diese Ausgabe durch die früh einbrechenbe Dunkelheit wesentlich er-
schwert wird, sind den Booten drei Tage zur gründlichen Ausführung
ihres Auftrages zur Verfügung gestellt worden.

lhitcrfd)lngrnc ftnffriigclbtr. Vor dem Schöffengericht in
Halle a. S. wurde der Maurermeister Pichler, der im Verlaufe
von drei Monaien .41 401,70 Krankenkassenbeiträge seiner Arbeiter
liiitcrschlagen hatte, nur zu .41. 100 Geldstrafe verurteilt. — Der Kasscn-
fontroöeur deS landwirlschasilichen Vorschnßvereins in Querfurt,
Hassert, hatte sich vor der Siraffammer in Naumburg wegen
Urkundeiisälschung und Betrugs in 22 Fällen zu verantworten.
Hassert bekam ein Gehalt von M>. 2500, außerdem hatte er monatlich
za. X 45 Nebeneinnahmen. Trotzdem kam er mit seinen Bezügen
nicht auS und vergriff sich an Kassengeldern. Um diese Unterschleife
zu verdecken, machte er falsche Eintragungen in die Bücher. Im ganzen
haue er * 6400 veruntreut. Das Gericht verurteilte ihn zu 1 Jahr
6 Monaten Gefängnis und X. 1300 Geldstrafe, event, noch 130 Tagen
Gefängnis.

Brandunglück. In Ebingen (Württemberg) geriet in bet
Nacht zum Sonnabenb bas Warenhaus Kahn in Branb. Das
Feuer griff mit raienber Geschwindigkeit um sich. I n wenigen
Stunden waren zehn Häuser ein Raub der Flammen.
Der Brandherd ist total vernichtet. Dreißig Familien sind obdachlos;
ihre Lage ist angesichts der kalten Witterung besonders trostlos.
Leider sind außer den großen materiellen Werten auch Menschen
bei dem Unglück zu Schaden gekommen: drei Personen wurden beim
heroischen Rettungswerk schwer verletzt, ein Diann wirb noch
vermißt.

Tchiffsstrandilng. Der Dampfer „Rossija“ der russischen
OstasiengeseUschaft sitzt auf einem Riff in der Nähe von L i b a u fest.
Die Passagiere unb bie Besatzung finb gerettet.

Ein grosser Brand zerstörte nachts in Santiago beChile
einen Teil der Bahnhossanlagen. Sämtliche Schlaf- und Speisewagen
unb ber Salonwagen bes Präsidenten verbrannten. Nach beni Motto:
„Verleumde kühn, es bleibt schon etwas hängen“, behauptet ein Tele-
graphenbureau ganz frech: „Das Feuer wurde vermutlich durch
ausständige Eisenbahnbedien st eie angelegt! Dieie Be-
hauptung, für die auch nicht ber Schatten eines Beweises borliegt, ist
ebenso bumm wie gemein! — Bei dem Branbe ist ein Mann ums
Leben gekommen.

Vermischte Nachrichten. In Berlin würbe ein breizehn-
jähriger Schüler von einem llnholb um Gelb angegangen und als er
(erlaufen wollte, mit einem scharfen Messer gestochen. Als Arbeiter
hiiizukamen, nahm ber Verbrecher Reißaus. Der schwerverletzte Knabe
würbe zu einem Arzte gebracht. — Ans Aale ii (Württemberg) wird
gemeldet: Am Sonnabend begab sich ber Landwirt Schön-
b e ck von Sandberg nach vorausgegangenem Streit mit seiner
Frau in den nahegelegenen Wald, um seinem Leben ein Ende
zu machen. Seine Frau folgte ihm unb wollte ihm bas
Gewehr entreißen. Dabei wurde sie durch einen Schuß schwer verletzt,
baß sie bald daraus starb. Der 'Diann brachte feine Frau nach

n löffle-MVb ervostgfe sich baiih im Walde. — In Toulon unb in der
Umgebung beschlossen die S ch u! k i » b e r, wegen mangelnber Heizung
ber Scpulräume zu streiken. Es heißt, daß an dem Streik cif-
tausend Schüler unb Schülerinnen beteiligt finb. — Ter Obergerichis-
hof in Lnxeinburg verurteilte in zweiter Instanz bcn Pf arrer Laux
aus »Dieb er nach zu einer Gesängnisstrafe von fünf Jahren wegen
Sittlichkeitsverbrechen in mehreren Fällen bei Kindern unter 14 Jahren,
die ihm in seiner Eigenschaft als Seelsorger anoertraut worden waren.
— Die Londoner Polizei verhaftete in einem Restaurant in
Whitechapel im Zusammenhang mit dem in ber vorigen Woche
in der Vorstadt Clapham an einem französischen Juden verübten
Morde einen Mann, der auch au ber Hounbsbitch-Affäre beteiligt sein
soll. Tic Polizei glaubt, baß fein wirklicher Name Stein ist. — Aus
Sofia wird berichtet: Ein Ehepaar ist in Tatarpazanbzik unter
verbächtigen Umftänbcn gestorben. Die bakteriologische Untersuchung
stellte Cholera asiatica fest.

Vereine und Versammlungen.

Tabakarbeiter. Kombinierte PUtglieberversammlung ber Zahl-
stellen Hamburg, Altona, Ottensen, Barmbeck,
Wanbsbeck unb Schiffbed am Sonnabenb, 7. Januar 1911,
in Altona im „Sternensaal", Gr. Freiheit. Ostertag weist auf
bie Bebeutung bes am 12. Januar in Berlin fiatlfinbenben Heitn-
arbeitertagcS hin, zu welchem vom 1. Gatt ein Delegierter entfanbt
werben wll. Infolge ber kurzen uns zur Verfügung stehenbe» Zeit
konnte keine hierzu Stellung netjmenbe Versammlung mehr ftatifinben.
Die Kontrollkommission mache deshalb bcn Vorschlag, bett Kollegen
Henke als Delegierten zum Heitnardeiterkongreß zu entsenben. Da
sich hiergegen kein Widerspruch erhebt, wird Henke ein-
stimmig gewählt. Die Generalabrechnung über unsere
Extrabeiträge gibt Hackelberg besannt. Danach hatten wir
zu verzeichnen in den ersten acht Monaten eine Einnahme von
M. 10 569,90, eine Ausgabe von.41. 6619,78, der Ueberschuß betrug
demnach X. 3950,12, dazu noch Ueberschuß vom Weihnachtsfest 1909
M. 108,56, macht in Summa K. 4058,68. In den letzten lechS
Dionaten betrug bie Einnahme X. 8100, die Ausgabe X 4826,33
unb ber Ueberschuß X 3273,67, bazu Festüberschug von Eimsbüttel
X 5; insgesamt also X 3278,67. Die Gesamteinnahme inklusive
Festuberschüsse beträgt X 18 783,46, bie Gesamtausgabe X 11446,11;
ber Gesamiüberschuß beträgt X 7337,35. Demnach haben aufgebracht
2175 Mitglieber in 60 Wochen X 18 669,9o, pro Dinglich X 8,58,
pro Woche 14 3 Nach vorstehendem metttt Redner, hätten wir Ursache,
mit unseren Einrichtungen nicht nnzufriedcn zu sein. Wenn auch nicht alle
bisher ihre Schuldigkeit getan hätten, so sei doch zu hoffen, daß dieses in
Anbetracht der uns gerade jetzt bevorstehenden schlechten Zeit besser
werde. Verdoner wünscht eine andere Regelung der Lokalunter-
stützung insofern, baß bie Unterstützungsbauer sich nach den geleisteten
Extrabciträgcn unb nicht nach der Bezugsbcrechiigung int Verbände
richten soll. Nachbem mehrere Rebner biescS als nicht ober hoch als
sehr schwer ausführbar bezeichnet hatten, würbe ber Antrag Verdoner
abgelchttt. Ein Antrag der Verwaltungen, für neu zugereiste Kollegen
betreffs LokalunterstützungSbercchtignng eine vierteljährliche Karenzzeit
einzuführen, wird angenommen. Hierauf erfolgte die Abrechnung des
Gauleiters, welche in Einnahme unb Ausgabe mit X 7406,40
bilanziert. Die Ausgabe jetzt sich zusammen aus X 4518,15 für
Gauzwecke unb X 2888,25 für Komplexzwecke. Lern Gauleiter wirb
Lecharge erteilt. Nunmehr erfolgt ber Jahresbericht bes Gauleiters.
Tauach waren Enbe 1909 74 Tarifsirmen am Komplex vorhanben.
Im Jahre 1910 würben 16 Tarife abgeschlossen mit Kleinfirmeii, welche
45 Ztgarrenarbeiter unb 13 Zurichterinnen beschäftigten. Hierbei würben
33 Lorten um 40 bis X 1,25 aufgcbefjerl. Viele Fabrikanten
führten neue Sorten ein, für welche vielfach mit Erfolg höhere Löhne
gefordert wurden. Ferner wurden drei Abwehrstrciks, bei Kabel,
bei 6 a p r a n o u. Gruhn unb bei Burmeister geführt. Bei
Kabel laiirbc ber Streik zugunsten ber Arbeiter unb bei 6 a p r a ii o
u. Gruhn burch Vereinbarung beenbigl, währenb bei Burmeister
der Streif erfolglos blieb und bie Finna als gesperrt gilt. Zwei
Abwehrbewegungen enbigten auf gütlichem Wege mit Erfolg. Lohn-
aufbesserungen erfolgten bei 16 Fabrikanten, auf 52 Sorten in Höhe
Don 20 bis X 5. Mit ber Zigarettenfirtna Viola Cornp. würbe

-nKW Vereinbarung, mit Otto Katz ein Tarif abgeschlossen.
Im würben in sieben Orten Tarife abgeschlossen. Lohn-
erhöhungen würben erzielt in Nellingen unb Pinneberg. Der
Streik bei Preisler in Brebstebt ging infolge Streikbruchs
der Kautabakarbeiter, für welche ber Streik hauptsächlich geführt

würbe, verloren. Die Lohn- intb Nrbcitsverhältnisse blieben biefclbcn.
Die Lohnbewegungen ber Kcnttabakarbeiter in ReiibSburg,
Flensburg und HaberSlcben cnbelen mit Erfolg. Die
Mitglicberzabl bes (8aues ist von 2866 Mitgliedern auf 2782 Mit-
glieber gesunken. Trotz ber vieleii Blühe, so betont Redner, welche
von bett VerbmibSfunktionären unb feiner Perfott aufgeroanbt worden fei,
entsprechen bie Resultate nicht den gehegten Wünschen. Dieses liege an
bcn Verhältnissen, bedingt durch die Tabaksteitcr. Nosig liege unsere Zu-
funft nicht vor uns, aber auch nicht so traurig, wie eS scheint, wenn
die Kollegen nur ihre Pflicht unb Sctmlbigfcit tun. Wäre bicS in
biefeni Jahre mehr geschehen, bann hätten wir auch bessere Erfolge
erzielt. Die Pioniere ber Arbeiterbewegung feien wir nicht mehr, daS
beweise bet Streik bei Soprane. Trotzbcm werben bie Funüionäre
ihre Pflicht weiter tun unb erwarten solches auch von bcn übrigen
Kollegen. Die bemoralificrenbc Wirkung der Stenercrhöhnng
muß burch bie energische Haltung ber Kollegen abgcschwächt
werben. B o b i e n will denjenigen, welche auswärtige Arbeit
für Hamburger auSgebcn, energisch auf bie Finger geklopft
wissen. Beggerow wünscht zu wissen, ob bie Streikzuschüsse miS
Extrabeiträgen gebeeft finb. Hackelberg erklärt, baß bie Streikzufchüsse
vorläufig auS den Extrabeiträgen, die Postengelber usw. aber ans bet
Komplexkasse gebeeft finb. Dasjenige, was Bobien wolle, fei schwer
burevzusühren. denn selbst unsere Tarisbewegung komme trotz Beschluß
des Gewerkschaftskartells nicht recht vom Fleck. ES sei noch sehr viel
Erziehungsarbeit zu leisten. Hieraus erfolgte Schluß ber Versamm-
lung um 11 Uhr.

Neueste Nachrichten.

(Tclegrannne deS Wolffscheii Bureaus.)

Bremen, 9. Januar. I» ber Hemmstraße stürzte heute nach-
mittag ein im Rohbau sertiggestelltes zweistöckiges Wohnhaus in sich
zusammen unb begrub bie Bauarbeiter unter sich. Einer ber Ver-
schütteten wurde als Leiche geborgen. Zwei Arbeiter wurden schwer
unb einer leicht verletzt.

Berlin, 9. Januar. Bei ber Sprengung bes alten Mauerwerks
in ber Alten Jakobstraße burch Gardepioniere wurden bei einem
Sprengschuß 70 Fensterscheiben eingedrückt. Ein Arbeiter wurde durch
einen Steinsplitter getroffen unb erlitt einen Unterarmbruch. Mehrere
Arbeiter würben vor Schreck ohnmächtig. Die Wirknngsursache bes
Sprengschusses ist noch nicht festgestellt.

Brcölau, 9. Januar. Wegen Ermorbung b e 8 Ge-
liieiiibeschreibers Fleischmann in Rackschütz wurde der
Angeklagte, der dortige G e m e i n b e b i e n e r Schütze, vom
Schwurgericht wegen Körperverletzung mit tödlichem AuSgang zu
vier Jahren Zuchthaus und fünf Jahren Ehrverlnst verurteilt.

Wien, 9. Januar. Nach dem Statistischen Ausweis des Handels-
ministeriums über bcn Außenhandel bes österreichisch-ungarischen
Zollgebietes betrug im November bie Einfuhr 246,1, bie Ausfuhr
209,8, weniger 16,4 bezw. 2,3 Millionen Kronen gegen November
1909. Von Januar bis November betrug die Einfuhr 2490,8, bie Aus-
fuhr 2179,3, mehr 31,1 bezw. 68,1 gegen 1909. Tas Passivum bet
Honbelsbilcmz von Januar bis Noveinber beträgt 311,5 gegen 348,5
Millionen im Vorjahr. Die Vorjahrsziffern finb definitiv.

London, 9. Januar. Der gestern im jüdischen Restaurant in
Whitechapel Verhaftete wurde vom Polizeigericht vernonnnen. Er soll
Bäcker sein, Stimüe Morrison heißen und in der Londoner Vorstadt
Lambeth wohnen. Er wird des vorsätzlichen Plordes an dem sran-
zösischen Juden Beron beschuldigt. Dichtere Petwncn bezeugten, daß
sie ihn in bet Gesellschaft Betons gesehen hätten. Der Kriminal-
kommissar fanb in feinen Kleibern Blutflecke. Der Verhaftete be- ~
teuertc feine Unfchnlb.

Lissabon, 9. Januar. Die wegen beS Angriffs auf monarchistische
Zeitungen veranstaltete Untersuchung ergab, daß an den Knndgcbungen
etwa 40 Personen beteiligt waten, bie bie GeschästStäutne der
Zeitungen „Liberal", „Eotreio da Planha" und „Diatio iuufirabo"
verwüsteten. Personen wurden weder verletzt, noch sind überhaupt
angegriffen. Die Schuldigen wurden verhaftet. Die republikanischen
Blätter sind mit beut Vorgehen ber Demonstranten nicht einvet-
stanben. In ber Stabt rief ber Zwischenfall keine Beunruhigung
hervor.

Lissabon, 9. Januar. AuS Rio be Janeiro ist bie Nachricht ein»
getroffen, baß eine Anzahl brasilianischer unb portugiesischer Familien
den Kreuzer „Adamatior" besuchten unb eine republikanische Fahne
überreichten, bie abenbs auf bem Schiff gehißt wurde. Als die
Republikaner wieder an Land kamen, wurden sie von zahlreichen
Monarchisten angegriffen. Es entstand eine Schlägerei, wobei mehrere
Personen verwundet wurden. Die Polizei stellte die Ordnung wieder her.

Lissabon, 9. Januar. Der Zivilgouvetneur von Lissabon er-
klärte einigen Journalisten, er habe feit langem Kenntnis von der
gegen das neue Regime und die Leiter der pottugiesiichen Regierung
gerichteten Bewegung, die von im Auslande befindlichen Persönlich-
keiten deS alten Regimes mit dem Jesuiten Cabral an der Spitze
ausgehe. Die provisorische Regierung behage bie gestrigen Ereignisse,
da sie im Ausland zu tendenziösen Angriffen gegen bie
Anlaß geben könnten.

Belgrad, 9. Januar. Der Flieger Rusijan ist bei einem Probc-
fliige oberhalb der Belgrader Festttng aus einer Höhe von 20 Metern
in den FZtungswall abgestürzt. Er starb in wenigen Minuten

Saloniki, 9. Januar. Bulgarische Grenzsoldaten
beschossen ein aus der Linie Djiunaibala gelegenes türkische
W o ch h a u s , töteten zwei unb verwundeten einen türftfäirrsSol» .
baten. Die Türken ermiberten bas Feuer. Fünf bulgarische Soldaten
sollen getötet bezw. verwundet sein.

Saloniki, 9. Januar. Tie türkische Grenzwache wurde nachts
in der Gegend von Papapuli von einer griechischen Bande angegriffen.
Ein Soldat wurde erschossen. Die Wache erwiderte das Feuer und
tötete drei Griechen. Tie übrigen flüchteten. — Eine griechische Bande
drang in Krania in das HanS eines Wallachen und ermordete ihn
und seine zwei Söhne. Bei der Verfolgung fielen zwei Soldaten.
Vier Griechen wurden erschossen, einer verwundet gefangen genommen.
— Eine griechische Bande überfiel ein Gehöft am Fuße des Olhmps
unb ermorbete den Eigentümer und schlachtete 30 Stück Vieh.

Wjeriiyi, 9. Januar. Heute Morgen um 9 Uhr würbe eine
starke, 15 Sefniiben antjaücnbe wellenförmige Erdschwanknng beobachtet.

Puerto Cortez (Honduras), 9. Januar. Die Streitkräfte
Bonillas nahmen bie Hasenstabt Tela ein unb rücken gegen Ceiba vor.

Briefkasten.

R. K. 111. Sie mußten spätenstens am 31. Dezember kün-
digen. Warum haben Sie denn bcn Kontrakt nicht durchgelesen.

Hamburg. Die Klage ist beim Landgericht anhängig zu machen.
N. N. 61. Nach unserer Ansicht ist die Blutter dazu nicht

verpflichtet.
M. A. 101. Das ist kein Grund zur Ehescheidung.
P. M. 100. 1. Während der Dauer der Dienstpflicht im

stehenden Heere sind die Dlaiinschaften der Kavallerie und der reitenden
Feldartillerie die ersten drei, alle übrigen Mannschaften bie ersten zwei
Jahre zum aktiven Dienste verpflichtet. Trainsolbatcn werden in der
Regel bereits nach einjähriger aktiver Dienstzeit zur Reserve beurlaubt.
2. Jeder Reservist ist während ber Dauer beS Rescrveverhältnisses zur
Teilnahme an zwei Uebungen verpflichtet. Diese Uebungen sollen die
Dauer von je acht Wochen nicht übersteigen.

A. 333. Ihr Sohn muß bis zum Schluß bes Schuljahres bie
Schule besuchen.

Ei» Uuwifseuder. Die Gemeinbe Stellingen-Langenfelbe ge-
hört zum Kreise Pinneberg.

S. 12. Wir raten babon ab. Wenn es roieber vorkommt,
bann soll bie Frau sich sofort an bie Polizei roenben. — Alimente
müssen gezahlt werbe».

P. 50. Der Kläger bars in bem Sühnctermiii nicht fehlen.
S. N. 100. Die Frau bars erst zehn Monate nach ber Scheibung

eine neue Ehe eiligeren.
I. S. 59. Bis zur Aufhebung bes Dienstvertrages muß die

Dienstherrschaft dem erkrankten Dienstboten den Lohn zahlen.
(Siu Genosse vom Griudel. Sie sönnen über bie Uhr ver-

fügen.
O. M. 33. Auch ein nicht gestempelter Kaufvertrag ist rechts-

gültig Der Steuersatz beträgt X 1 pro Tansenb vom Kaufpreise. —
Das Siempelfoutor befinbet sich Stadthausbrücke 22.

Z. K. 15. Unverständlich.
I. O. 22. Geldstrafe bis zu X 600 ober Gefängnis biS zu

1 Jahr.
Fernerm» g 237. Nein.
Sl. K. 101. Die Adresse ist uns nicht bekannt.
D. K. 100. Sie müssen sich an einen Notar wenden.
B. 100. Tic Adresse ist uns nicht bekannt.
C. Th. 100. Das ist nicht der Fall.
Cften 41. 1. Sie können sich jederzeit melden. 2. Ist dasselbe.
E. G. K., GimSbÜttel. Ja.
111, 7, C. Sic müssen sich wieder melden.
(S. F. 205. Nein.
H. L., Cttcnfcii. Slraßen-Eifenbahn-Gesellschast in Hamburg,

Hauptbureau Falkenried 7. Hamburg-Altonaer Zentraldahn-GeseUschast,
Betricbs-Dircktions-Bureau Altona, Allee 63.

(Sin langjähriger Abonnent. Die X 350 werden zu Ihrem
steuerpflichtigen Einkommen gerechnet.

B. M. 120. Im Jahre 1922.

Grosser Räumungs-Ausverkauf in Möller’s Partiewarenhaus, Süderstrasse 58.

Spielwaren, Emaille, Zink, Steingut, Porzellan, Glas, Bürsten, Leder, Lampen, Bijouterie, Nippes, Aluminium, Ilaarsehmiick, Britannia-Waren, Messer nnd Gabeln, Ernchtaiifsätze
nnd Geschenke aller Art CT/AO/ Pnmncciniinn Beachten Sie die enorm billigen Preise in den Schaufenstern.
nur so lange der \ orrat reicht, bis zu cJvr /O U liJLj• Auch der weiteste Weg macht sich bezahlt.



Parternachrichten.

Ritt die Kinder der streikenden Knopfarbeiter inffranken-
bausen oinaen nachträglich beim „Saalfelder VolkSblat: noch ein:
>t. 1878,25; bereit« quittiert: JK,. 5106,53, demnach zusammen X 6984,78.

Tskar Nissen gestorben. Dem „Vorwärts" wird geschrieben:
Einen schweren Verlust hat unsere norwegische Bruder-
partei erlitten. Am Mittwoch starb in Christiania im
68 Lebensjahre Genosse Dr. Oskar Nissen, Parteivorsitzen-
der der norwegischen Sozialdemokratie. Nisien war Frauenarzt
von Beruf und ein Mann, der sich eine vielseitige und gründliche
Bildung verschafft hatte und dessen edle Charaktereigenschaften
auch bei den schärfsten Gegnern Anerkennung fanden. In seinen
jungen Jahren hat er sich für mancherlei Bestrebungen begeistert
und stets ist er mit seiner ganzen Persönlichkeit für seine Ueber-
zeugungen eingetreten. 1843 in Tromsö, in Nordnorwegen, ge-
boren, aber dänischer Abstammung, eilte er 1864 in jugendlich-
patriotischer Begeisterung den Dänen zu Hilfe und diente sechs
Monate lang erst als Gcnieiner, dann als Korporal im dänischen
Heere. 1870 nach der Schlacht bei Sedan reiste er nach Paris,
um den Franzosen beizustehen, aber nicht mehr als Soldat, son-
dern als Arzt. Er übte biese Tätigkeit während der ganzen Zeit
der Belagerung und unter der Kommune aus und korrespondierte
nebenbei für norwegische Blätter. Er kehrte dann in sein Heimat-
land zurück und liest sich einige Jahre später in Christiania als
Frauenarzt nieder. Er galt als einer der tüchtigsten Aerzte
Norwegens. AIs Mitte der achtziger Jahre im alten Arbeiter-
verein — „Christiania arbeidersamfund" — der Kampf zwischen
den Anhängern der Linkenpartei und der jung aufstrebenden
Sozialdemokratie einsetzte, stellte sich Nissen entschieden auf die
Seite der Sozialdemokratie, und von jener Zeit an begann seine
Tätigkeit in der Partei. Von 1894 — als die Partei „Social-
demokraten" übernahm — bis 1898 war er Redakteur dieses
Blattes. Seit 1898 war er Stadtverordneter und seit 1906 Vor-
sitzender der norwegischen Arbeiterpartei, die in ihm einen ihrer
tüchtigsten Männer verliert. Die Beerdigung fand am ver-
gangenen Sonntag statt.

In das neue sozialdemokratische Presscburean für West-
deutschland, das seinen Sitz in Düsseldorf hat und in nächster
Zeit seine Tätigkeit aufnehmen wird, traten die Redakteure Heinrich
Limbertz, Essen, und Franz Pokorny, Bochum, ein.

s. Zum Parteisekretär für den Bezirk östliches Westfalen und
lippische Fürstentümer wurde Genosse Schreck- Bielefeld gewählt.

Tages-Bericht.

Montag, den 9. Januar.

Hamburg.

Lenatorwahl in der Bürgerschaftösitzuug am Montag.

Spiegelblank sein unsere Waffen,
Weist das Lederzeug —

hätten heute die reitenden Schutzleute singen können, wenn sie „im
Dienst" singen dürften. Denn um dem ach so gleichgültigen Volk
Hamburgs augenfällig die Wichtigkeit der Haupt- und Staatsaktion
einer Senatorwahl zu demonstrieren, rückte heute die hamburgische
Staatskavallerie im Paraldeanzug und mit Prachtschabracken aus.
Auherdem sollte am Rathausmarkt geflaggt werden, s o I l t e I Es
gelang aber nur halbl Die Hamburger Flagge an dem einen grasten
Mast fiel herab und lag im Strahenschmutz; nur die Reichsflagge
am andern Mast hielt sich. Abergläubische mögen daraus ihre
Folgerungen ziehen.

Das böse Omen! Insofern schon bewahrheitete es sich, als die
schwersten Komplikationen bei der Wahlhandlung eintraten. Die
„erste Garnitur" der Vertauensmänner kehrte um 3% Uhr zurück
mit der Mitteilung, daß kein Resultat zustande gekommen sei;
um 5% Uhr kam die „zweite Garnitur" mit derselben Meldung.
Erst um Uhr erschien die doppelte Besetzung im Bürgerschafts-
faal, um zu verkünden, daß der Wahlaufsatz gelungen sei. Der
Senat präsentierte dann die Herren Strandes und Garrels
zur geneigten Auswahl. Herr Strandes wurde gewählt — natür-
lich, da Herr Garrels zu den Liberalen gehört.

Da nun aber nicht die ganze Zeit über gefrühstückt werden
kann, mußten immerhin einige Sachen, über die anregende Unter-
haltung, aber keine große Meinungsverschiedenheit zu erwarten
stand, die Tagesordnung füllen. So wurde zunächst die Sub-
ventionierung des Naturschutzparks inder Lüne-
burgerHeide erörtert. Herr Platen vom „Generalanzeiger"
benutzte die Gelegenheit, um abermals zu zeigen, daß man als
„VoMfreund" die drolligsten Einfälle haben kann. Er wollte
nämlich den Naturschutzpark so sichern, daß die Käfer, Eidechsen,
Ringelnattern, Kreuzottern, Thymian und Erika dort ein unge-
störtes Dasein führen könnten, daß also das „Fußvolk" davon fern-
gehalten werde und daß nur jene Herrschaften, die das moderne
Automobil und das noch modernere Flugzeug zur Verfügung haben,
allenfalls man Flora und Fauna begucken könnten. Unser Ge-
nosse Krause diente dem Herrn in entsprechender Weise.

Eine Besserstellung von Pensionären bezweckte ein An-
trag von M e h t und Genossen, und für einige bestimmte Pensio-
näre sollte gemäß einem Antrag von Panse eine Härte ausge-
glichen werden. Beide Anträge fanden Annahme.

Als letzter Punkt der Tagesordnung war der sozialdemo-
kratische Antrag auf Einführung der Leichenver-
brennung als staatliche Einrichtung gewählt. Es ist be-

merkenswert, daß nicht eine Stimme sich dagegen erhob,
sondern Bedenken sich nur gegen die Unentgeltlichkeit
äußerten. Die Rechte hatte in dem Antrag Stengele und Ge-
nossen den bewußten „berechtigten Kern" entdeckt, und die Redner
der andern Fraktionen stimmten dem bei. Auch die Friedhofs-
deputation hat, wie Herr Köhn versicherte, sich bereits mit der
Sache beschäftigt. Angenommen wurde schließlich einstimmig der
Antrag der Rechten: „Die Bürgerschaft ersucht den Senat um eine
Vorlage, betreffend Einrichtung einer staatlichen Anstalt, in der
die Einäscherung von Leichen gegen Zahlung mäßiger Gebühren
erfolgen kann." So hat der Vorstoß der sozialdemokratischen Frak-
tion sicherlich einen Fortschritt herbeigeführt, der für die Volks-
Hygiene von großer Bedeutung ist. Denn gewiß wird die mit der
staatlichen Einrichtung kommende Herabsetzung der Gebühren für
die Feuerbestattung auf wenige Mark dazu führen, dast die Beerdi-
gung die Ausnahme, nicht mehr die Regel bildet.

Ter Distrikt Eimsbüttel hält am Donnerstag, 12. Januar,
bei L. Hallwachs seine Mitgliederversammlung ab, in
welcher Gmosse Dr. H. Laufenberg einen SB ortrag über ideo-
logische und materialistische GeichichtSauffassung hallen wird. Die
Mitglieder werden ersucht, zu dieser Versamailung recht zahlreich zu
erscheinen.

Oeffentltche Bücherhalle. Im Jahre 1910 ist die Zahl der
Entleihungen der vier Bücherhallen um rund 323 000 Bände auf
1687 731 gestiegen. Selbst die 28 Berliner Volksbibliotheken ver-
liehen 1909 nur 1 504 000 Bände. In dem neu eröffneten Zentral-
gebäude an den Kohlhöfen wurden 364 400 Bände verliehen, 40 000
Bände mehr als in einem der Vorjahre, obgleich die Eröffnung erst
am 15. Januar stattfand. Das neue Freihand-System, das den
Lesern den großen Vorteil bietet, selbst an alle Bücher heran-
zutreten, hat beim Publikum allgemeinen Beifall gefunden. Die
im Mai 1909 eröffnete Barmbecker Filiale weist eine Ausleihe von
368 700 Bänden auf, wovon die belehrendm Abteilungen einen
guten Prozentsatz darstellen. Am Pferdemarkt wurden fast 800 000
Bände verliehen, obgleich die Anschaffungen der UnterhaltungS-
lektüre immer mehr gegen oie ernstere, belehrende
Literatur zurücktreten. Von dem neuen Katalog der
Schönen Literatur sind seit Anfang November mehr
als Tausend Exemplare verkauft worden; zurzeit werden
wegen des bevorstehenden Umzugs nach dem gegenüberliegenden
Gebäude des „JanuS" keine Bücher mehr ausgegeben; die ent-
liehenen müssen bis zum 21. Januar zurückgegeben sein. Wann
die Wiedereröffnung im Februar erfolgen wird, kann noch nicht
festgesetzt werden. Die Jahresausleihe in Rotenburgsort ist noch
wieder etwas gestiegen, nämlich auf 159 000 Bände. Der Katalog
von 1909 erweist, wie reichhaltig auch in dieser kleinen meist von
Arbeitern bewohnten Vorstadt der Bücherbestand der Bücherhalle ist.

Im SubmissiouSwege ist übertragen worden: Lieferung
von Gummischläuchcn für die Schlachthof- und Viehmarktverwaltung
pro 1911 und 1912 an I. Meinert. — Lieferung von Stahlbesen für
die Schlachthof- und Viehmarklverwaltung pro 1911 und 1912 an
Louis Lieffering. — Lieferung von Hafer, Gerste, Mais und Buch-
weizen zur Fütterung der Schwäne auf der Alster pro 1911 an H.
Pätzel Nfl. — Beschaffung der Neubereifung von Gummirädern für
die Krankenwagen und Kraftfahrzeuge der Polizeibehörde für die Zeit vom
1. Februar 1911 bis 31. Januar 1912 anGmnmiwerkOberspree G.M.K.H.,
Berlin, I. A. Schlüter Söhne. — Lieferung von Bauholz für die Jngenieur-
abieilungen, die Abteilung für Strajjenreinigung und Abfuhr und
für das Sielwefen pro 1911 an Wilhelm Böttcher, F. A. Sahst,
Adolf Fette, Adolph Kühne, I. C. Möller u. Söhne. — Lieferung von
Hafer, Heu, Stroh und Torfstreu für daS Hygienische Institut für
die Zeit vom 1. Februar 1911 bis 81. Dezember 1912 an H. Pätzel Nfl.,
F. A. u. A. Kraasch. — Lieferung von Kaffee, Surrogat und gebrann-
tem Roggen für daS Waisenhaus, die Erziehungsanstalt und die
Besserungsanstalt pro 1911 an Klewitz u. Schmidt G. m. b. H., Walther
n. Zcrche, I. I. Darboven. — Lieferung und Aufstellung von Turn-
gerüsten und -gerSten für die Volksschule Telemannstraße und am
Heußweg in Eimsbüttel an Wests. Turn- u. Feuerwehr-Geräte-Fabrik
Heinr. Bleyer, Hagen i. W. — Reinigung von Wäschegegenständen für
die Steuerverwaltung pro 1911 an W. Jöhnk.

Erloschene Tierseuchen. Die unter dem Schweinebestande des
Arbeiters Karl Frank, hter, Hermanusthat 31, auSgebrocheue SchweiueL
seuche ist erloschen. Gleichfalls die in dem Pserdebeslande der Feuer-
wache 3, hier, Glacischaussee, sowie des GrünwarenhandlcrS W. Möller,
hier, Billhorner Mühlenweg 66, Stallung: Reginenstraße 48, aus-
gebrochene Influenza.

Schiffskollisiouen auf der Alster. Der Alsterdampfer
„Matador" geriet bei der Rabenstraße mit dem dort fahrenden
Ewer „Kosmopolit" in Kollision. Letzterer hat schweren Schade»
an der Steuerbordseite erlitten, auch sind ihm diverse Decksplanken
zersplittert worden. Der Dampfer hat ebenfalls Schaden am Vorder-
schiff erlitten. — In der Nähe der Auguststraße gerieten die Alster-
dampfer „Germania" mit „Elisa" in Kollision. Der „Elisa"
sind an der Backbordseite beide Wallschienen durchschnitten worden.

tzafen und Schiffahrt.

Zum Untergang des Hamburger Dampfers „Havel".
w. In der Sonntagsnummer berichteten wir kurz Über den

Untergang dieses Schiffes. Kapitän Schmitz, der Führer des
Schiffes, teilt uns noch folgendes mit: Ter Dampfer „Havel"
war mit einer Ladung Erz von Santander nach Stockton an Thees
bestimmt. In der Nacht auf den 6. Januar, bei sichtigem Wetter
und ziemlich glatter See, kam der englische Dampfer „A x w e I l"
auf die Höhe von Newwarp-Feuerschiff und rannte die „Havel"
von hinten auf. Der Stoß erfolgte am Hinterschiff bei Luke 3.
Der erste Offizier befand sich zurzeit auf der Brücke. Nach der
Besichtigung konnte man feststellen, daß das Schiff nur wenig
Wasser machte, und der Zimmermann konnte das Kollisionsloch
provisorisch abdichten. Der Dampfer setzte dann die Reise fort,
da der Kapitän glaubte, Thees zu erreichen. Das Barometer
stand sehr hoch. Am nächsten morgen gegen 3 Uhr wurde jedoch
das Wetter schlecht und die See ging höher, woraus die Schiffs-
leitung sich einigte, den Kurs auf Grimsby zu nehmen, um diesen
Ort als Nothafen anzulaufen. Die Maschine wurde auf volle Kraft

MIBuoittiigi! Im AmkWWMe.

Zur Vorgeschichte des Sozialistengesetzes.

Mit allerlei diplomatischen Mitteln versuchte Bismarck, seine
Absicht, Schutzzölle einzuführen, zu erreichen. Wenn auch die
Reichstagswahlen von 1877 _bcn Nationalliberalen eine Schlappe
brachten (sie verloren 20 Sitze), so blieb doch bie Reichstags-
mehrheit freihändlerisch. Noch sielen die Nationalliberalen nicht
um. Bismarck wollte den Reichstag auflösen, aber der Bundes-
rat wollte nicht. Es fehlte an einer zugkräftigen Wahlparole.
Bismarck verhandelte mit dem nationalliberalen Führer Bennig-
sen, den er in den Glauben wiegte, daß er (Bennigsen), einen
Ministerposten haben solle, wobei aber der leichtgläubige Partei-
führer von Bismarck hinters Licht geführt wurde. _®ie (Sin-
peitschung der liberalen Opposition sollte durch den Sozialisten-
schrecken geschehen. Dazu ließen sich vorläufig die National-
liberalen nicht mißbrauchen. Aber die Fortschrittler unter der
Führung Eugen Richters lauten schon lange empört, daß ihnen
die Arbeiter nicht mehr folgen wollten; daher ihr Sozialistenhaß.
Sie glaubten (und es gibt noch jetzt solche Käuze), sie hätten einen
unveräußerlichen Anspruch auf bie Arbeiterstimmen, obgleich
ihre parlamentarische wie außerparlamentarische Tätigkeit seit
ben sechziger Jahren ein einziger Volksverrat gewesen ist.

Ihnen suchte der Hofprediger Stöcker den Rang abzulaufen
mit dem „christlichen Sozialismus". Er sammelte allerlei
Lumpengesindel um sich, das von seinen wohltätigen Spenden
leben wollte. Ein paar arbeiterfreunblidje Phrasen, garniert mit
appetitlichen Bibelsprüchen und gewürzt mit dem Oel salbungs-
voller Redensarten war die geistige Stahrung, zu deren Ber-
dauung eine tüchtige Portion Dummheit ober Charakterlosigkeit
gehörte. In katholischen Gegenden hatte der Kulturkampf die
Arbeiter fester an die andern Klassen geknüpft. In her
evangelischen versuchte es Stöcker vergebens, trotz Aufwendung
von vielem Lärm. Stöcker wollte die kirchliche Orthodoxie stärken.
Er war ein Gegner Bismarcks, gegen den er bei Hofe intrigierte,
ohne sonderlichen Erfolg. Leider ließ sich Most in einer Ver-
sammlung in Berlin mit ihm in eine unerquickliche Debatte ein.
Doch hinderte der sozialdemokratische Parteivorstand weitere
Blamagen Mofts. AIs bie Arbeiter nicht mehr in Stöckers Ver
sammlnngen gingen, war bie ernsthafte Agitation des christlichen
SozialiSmns zu Ende. Es tonten verkommene Existenzen, bie
sich an Stöcker hängten. Unter ihnen fanden sich dann bie Sub-
jekte, die ben Anstoß zum Sozialistengesetz gaben.

Ein Klempnergefelle, der unter dem Namen Hödel bekannt
ist (aber auch andere Namen führte), schoß am 11. Mai 1878
Unter ben Linden in Berlin auf den alten Kaiser. Er traf nicht.
Mit seinem Revolver wäre es auch ein Kunststück gewesen, zu
treffen. Von den sozialdemokratischen Organisationen toctr er
ausgeschlossen worden. Geistig minderwertig, sittlich verwahrlost, •

erblich mit Syphilis belastet, war er nicht ernst zu nehmen. Der
Kaiser hatte kaum etwas bemerkt. Durch ben patriotischen Pöbel,
der vor seinem Palaste „Nun danket alle Gott" sang, ließ er sich
einreden, in Lebensgefahr gewesen zu sein. In dem Schund-
literatur-Stil, womit auch^noch jetzt die bürgerliche Presse Berichte
über Verbrechen und Gerichtsverhanbluaen gibt, wurde
romanhaft das „Attentat" beschrieben. Wochenlang dauerte der
widerliche Spektakel. (Wie jetzt die Schauergeschichten über
englische Anarchistenhetzen). Für Bismarck war cs ein gefundenes
Fressen. Aus Friedricksruh schickte er sofort ein Telegramm nach
Berlin: Ausnahmegesetze gegen die Sozialdemokratie. Bucher
verfaßte sechs Paragraphen: Vereine, Versammlungen und
Presse der Sozialdemokratie sollten auf drei Jahre verboten
werden. Tie Gefängnisstrafen waren teilweise nach unten be-
grenzt, nach oben sämtlich unbegrenzt. Im Bundesrat stimmten
Hamburg. Bremen und Hessen dagegen, im Reichstag nur die
Konservativen dafür. (23. und 24. Mai 1878). Der Entwurf fiel.
Bismarck brütete Rache.

Er hatte Glück. Schon am 2. Juni fand ein wirkliches
Attentat statt. Ein anderes verkommenes Subjekt, ein Dr.
Nobiling, traf den Kaiser lebensgefährlich. Mit der Sozial-
demokratie hatte er ebensowenig zu tun wie Hödel; eher könnte
man beiden ben Nationalliberalen ober der Stöckerschen Garde
zurechnen. Doch sind auch diese Parteien an ihnen unschuldig.
Nobiling war noch dümmer als Hödel (sagte der Untersuckungs-
richter), ebenfalls syphilitisch, schon früh eine Ruine. Die Ver-
himmelung Hödels in her Presse hatte seine Eitelkeit aufgestachelt.
Er hatte fick übrigens gleich nach der Tat eine Kugel in den
Kopf geschossen, die nicht entfernt werden konnte, woran er auch
bald starb. Klare Aussagen konnte er nicht machen. Trotzdem
wurden halbamtliche Mitteilungen seiner Aussagen verbreitet,
wonach er sich als Sozialdemokrat bekannt habe. Auch soll er be-
hauptet haben, et hätte Mitschuldige. Nie sind die amtlichen
Protokolle beröffentlidst worden. Nicht einmal erhielt Nobilings
Mutter die letzten Briefe ihres Sohnes im Original. Einige
zweifellos gefälschte ober doch frisierte Aeußerungen Nobilings
wurden veröffentlicht. Was hatte man zu verschweigen? Es war
dasselbe Verfahren wie bei Hödel, dessen abgeschlagenen Kopf man
Virchow, dem großen Arzte, nicht geben wollte, weil dieser sonst
noch nad> dem Tode Hödels dessen Irrsinn festgestellt hatte.

Die Presse war wie irrsinnig. Alles schrie nach dem Aus-
nahmegesetz. Guido Weiß schrieb in der „Wage". „Ter Kaiser
hat die Wunden, und die Nation das Wundfieber." Am 11. Juni
wurde der Reichstag aufgelöst. Neuwahlen: 30. Juli. In
zwischen wurde das noch nicht vorhandene Ausnahmegesetz sckon
ausgeübt: Auslösung von Vereinen, Versammlungeii, Haus-
suchungen, Anklagen, Unterdrückung von Zeitungen fielen hagel-
dicht, ohne Achtung der Gesetze, unter den lächerlichsten Vor-
wänden. Die Unternehmer ivollten teils leine sozialdemokratischen
Arbeiter beschäftigen. Gegen diese Äechtung ompsahl bie Partei-

leitung: Die Unternehmer zu belügen. Eine trübe Schlamm-
flut von Majestätsbeleidigungsprozcssen ergoß sich über das Land,
so daß es auch anständigen Menschen zuviel wurde. Man war vor
den Bekannten, Freunden, den nächsten Verwandten nicht fuber.
Hunderte von Jahren Gefängnis erfolgten. Ein Beispiel: Ein
Schneider in Berlin hatte in der Trunkenheit gesagt: „Wilhelm
ist tot, er lebt nicht mehr." Urteil: Zweieinhalb Jahre Ge-
fängnis. Eine alte Frau meinte gutmütig, bet Kaiser könne sich
wenigstens Pflegen lassen, er sei doch nicht arm. Urteil: Andert,
halb Jahre Gefängnis. Fünf Jahre, das höchste Strafmaß, war
für geringe Vergehen nicht selten. Ter amerikanische Geisaiidte
ließ in Amerika seine Landsleute, die nach Deutschland wollten,
vor allen volitischen Gesprächen warnen. In diese Zeit fiel die
Wahl zu dem Reichstage, der das Sozialistengesetz ^genehmigen
und damit unsägliches Unglück über viele Volksgenossen bringen
sollte.

Theater und Musik.

Da« Teutsche Bolkötheater im Wandöbecker Stadt-
theater brachte am Sonntag das breiaktige Lustspiel „Die goldene
Eva", versaßt von der LusispielfabrikanonSdoppelfirma Franz von
Schönthau und Franz Koppel-Ellfeld. Frau Eva, die junge, reiche
und hübsche GoldschmiedSwilwe, die schwankt, ob sie den ©rasen Zeck,
der zwar von altem Adel ist, jedoch reichliche Schulden und statt des
blauen Blutes Kamillentee in seinen Adern hat, oder den klugen,
ansehnlichen und fleißigen Gesellen Peter heiraten soll, wurde lebens-
wahr verkörpert von Leonie Duval. Sie, sowie Herr H a n 8
Schildt als Ritter HanS von Schwetzigen, der Kumpan deS
Grafen Zeck (Herr Stettner) und auch die übrigen Schau-
spieler taten ihr mSglichsteS, durch gutes Spiel die Härten deS
nach dem Rezept „Reim dich, oder ich freß dich" verfaßten Lust-
spiels abzumildcrn. DaS Publikum amüsierte sich großartig und
spendete am Schlüsse den Hauptdarstellern lebhaften und wohl-
verdienten Beifall. Wie lange noch wird Herr Julius Brandt
mit seinem wirklich guten Künstlerpersonal die Ausführungen im
Wandsbecker Stadttheater, in Barmbeck und Eimsbüttel ausrecht er-
halten können? Gerückte sind sckon seit langem im Umlauf. Es ist
zu bedauern, wenn dieses Unternehmen an der Gleichgültigkeit der
Besucher oder vielmehr N i ch t b e s u ch e r zugrunde geben sollte.
Varietes sind überfüllt und die Theater lebender Bilder schießen noch
immer wie Pllz« vus der Erde, trotzdem hier wenig echte Kunst ge-
boten wird. Wer für wenig Geld einigt genußreiche Stunden verleben
will, der gebe in das Teutsche Volkstheater. Hier wird ihm wahre
Kunst von ernftftrebenben Künstlern geboten.

DaS ttrania-Thcater in Berlin, ha« im vorigen Jahr einige
Gastspiele im Neuen Operetten-Tbeater gab, gastiert zurzeit im Carl
Schulze-Theater. Das diesjährige Gastspiel brachte in seiner
erstell Vorstellung am Montag nachmittag eine Reise „Ueber den

Brenner nach Venedig". In außerordentlich interessanter und
fesselnder Weise wußte der Vortragende durch Wort und Bild
feinen Zuhörern die wunderbaren Naturschönheitcn, die sich
dem Reisenden auf einer Wanderung über den Brenner bis
nach Vcnedig offenbaren, vorzuführen. Naturschönheiien, bie oft
wie ein Wunder aus einer anderen Welt anmuten 1 ViU' die Herrlich-
keiten, die man hier im Bilde sah und bereit Reize sich während der
Fahrt immer noch steigerten, bis sie in einer Mondscheinszenerie in
Venedig ihren Abschluß fanden, machen auf ben Unbefangenen einen
überwältigenden Eindruck und wecken in ihm die unbezwingliche Sehn-
sucht, das alles in Wirklichkeit gemeßen zu können, während bie Be-
sucher, bie bie Darbietungen ans eigener Anschauung kennen, einige
Stunden in angenehmer Erinnerung schwelgen können.

Im Deutschen rchmisptelhaus wurde am Sonnabend mit
sehr starkem Erfolg Hermann Bohrs breiaktige Komöbie „st t n b c r"
aufgeführt. Unter Dr. Hagemanns feinsinniger, belebenbcr Regie
würbe das wirkungsvolle Stück deS Wiener Poeten durch Fräulein
Valsry und die Herren Andresen, Gebhardt, Vichlcr,
Max und Lang brillant berau8jebrad)t. ES ist/eine seyr kräftige
und treffende Gesellschaftssatire, die sich auf einet famosen alten
Schnurre aufbaut, deren Wahrheit man immer auiS neue erlebt. Eine
eingehendere Besprechung muß der nächsten Nummer Vorbehalten
bleiben. ,

Kunst, Wissenschaft und Leben.

Hamburgische GeschichtSvortragr in VimSbiittel (zweiter
Zy k 1 ii s). Die vor Weihnachten im Lokale der „Produktion ,
Metbfcffelstraße, gehaltenen Vorträge über: Hamburg unter dem
Einflüsse der großen VerkehrSrevolution im
Zeitalter der Entdeckungen, werden im Januar fortgesetzt.
Es finden noch drei Vorträge statt, der erste nicht (wie auf der
Einlaßkarte steht) am 17. Januar, sondern am Mittwoch,
ben 18. Januar, der zweite und der dritte an den darauffolgenden
Dienstagen, ben 24 und 31. Januar. Die Zentralkom-
mission für daS Arbeiterbildungswesen bittet die Genossen und Ge-
nossinnen, bie bereits int Besitze ber Karte sind, bie notwendig ge-
wordene Verschiebung deS ersten VortragcS zur Kenntnis zu nehmen.
Dieser Vortrag wird handeln über die Hamburgische Ver-
fassung von 1712 und daS zünfIiIchr Aemterprivtleg
von 1710. Der zweite Vortrag wird die HandelSkrtege
deS 17. und 18. Jahrhunderts in jufamuienfaifntber Dar-
stellung bringen und der letzte d e n H a mb u r g ischen H a n o e
i m 18. I a h r h un d er t vorführen. „ , ,

GeichichtSvorträge im Gewerkscha ftShnufe- eunie, T^nsta^,
abends 8 Ubr, wird itn HSrsaal de« GcwerkfchastShauseS, mter-
gebäube, ein Vortrag gehalten über tat EStrkung
bei Sozialistengesetzes Ter Kongreß im Schlote ^-vden. starten
k 10 sind am Eingang zu haben.

Erste Beilage zum Hamburger Echo Nr. 8.
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gestellt. Der Sickerheit halber ließ der Kapitän jedoch die Boote
klar machen. Tas Wasser im Schilf hatte nicht zugenommen. Um
4 Uhr^lS Minuten ließ der Kapitän alle Mann an Deck lammen
und Schiffsrat halten. Die Peilrohre waren bei der Kollision
gebrochen und in den Raum konnte man nicht gelangen, da die
Erzladung glatt gewaschen war. Währenddem war das Wetter
aber so schlecht geworden und die See ging so hoch, daß bereits
das erste Spritzwasser über das Hinterdeck ging. Mit äußerster
Kraft wurde nun immer auf Grimby zugehalten. Die Luken
waren währenddem fest verschlossen und fest verlascht worden,
damit kein Wasser von oben hineinkommen konnte. Morgens
gegen 7 Uhr wurde der englische Fischdampfer „ C r o t a n " ge-
sichtet, der mitgehend ebenfalls nach Grimsby wollte. Durch Sig-
nale wurde diesem nun mitgeteilt: „Bin tn Gefahr, bleiben Sie
bei mir." Hierauf wurde jedoch nicht reagiert. Ein weiteres
Signal: „Halten Sie sich in meiner Nähe und stehen sie klar,
meine Leute aufzunehmen," schien auch nicht verstanden worden
zu sein. Dann wurden mit der Dampfpfeife fortwährend «ignale
gegeben, damit der Fischdampfer in der Näbe bleibe. Alles nützte
nichts. Schließlich wurde ein Kanonenschuß abgefeuert. Der
wurde verstanden, und der Dampfer fam_fofort in die Nähe, und
zwar so dicht, daß man sich durch das Sprachrohr verständigen
konnte. Dem Fischer wurde nun mitgeteilt, daß sich der Dampfer
in sinkendem Zustande befinde und Grimsbi als Nothafen an-
laufen wolle, et wurde gebeten, in der Nähe zu bleiben. Das ver-
sprach bann auch der Führer des Fischdampf^rS. DaS Wetter war
jedoch immer scklewter geworden und die Sturzseen gingen der-
artig über das Schiss hinweg, daß man von der Kommandobrücke
aus nur noch vom Hinterschiff die Luken und das Ruderhaus sehen
konnte, alles andere stand unter Wasser. Der Kapitän beorderte
nun den ersten Offizier, die Besatzung auf die Boote zu verteilen
und jeden Mann mit einer Korkweste zu versehen. Der Dampfer
Befand sich gegen 8 Uhr 50 Minuten unweit dcs Inner Tawsiiig

?Feuerschiffes. Die See nahm immer noch zu, das Schiff war bereitsalb voll Wasser, es sank immer tiefer. Die Sturzseen hatten die
Abdichtung herausgespült, so daß nun noch mehr Wasser in den
Raum drang. Währenddem arbeitete die Maschine jedoch immer
noch mit voller Gewalt. Nachdem man von der Brücke die Luken
am Hinterschiff nicht mehr sehen konnte, ließ der Kapitän zwei
kurze Töne mit der Dampfpfeife geben, um dem gischdampfer an-
zudeuten, daß er den Kurs» direkt auf die Küste nehme, um da?
Schiff auf Strand zu setzen. Der Fischdampfer antwortete und
folgte. Die Küste war etwa vier Seemeilen entfernt, doch hatte
sich bei Tagesgrauen Nebel eingestellt, jo daß man die Küste nickt
sichten konnte. Tann stellte der Kapitän an die Besatzung die
Frage, ob Freiwillige an Bord bleiben wollten, worauf sich alle
Matrosen meldeten. Hierauf wurde ein Boot zu Wasser gelassen,
welches mit dem ersten Offizier und acht Mann beseht wurde; die
Freiwilligen blieben an Bord. Die Maschine arbeitete noch immer.
Nach etwa 20 Minuten, also um 9 Uhr 10 Minuten, wurde bie
Situation bedeutend bedenklicher, da die Sturzsem bereits über das
ganze Schiff hinweggingen. Dann wurde das große Boot aus-
gesetzt, welches jedoch, aI3 es zu Wasser war, sofort an der
Schiffswand zerschellte Dann setzte man die Gigh
aus, die mit den letzten sieben Mann, unter Führung des zweiten
Offiziers, glücklich vom Schiff abkam. Währenddem waren die
ersten Leute bereits von dem Ftsckdampfer ausgenommen worden.
Der Kapitän Schmitz verblieb jedoch auf dem Schiff und hatte das
Ruder selbst in die Hand genommen. Bald darauf sank der
Dampfer unter den Füßen des Sckiffsfübrers tn die Tiefe, ihn
mit sich reihend. Als er sich unter Wasser befand, er-
folgte b i e Explosion des Kessels. Nach kurzer Zeit
kam der Kapitän dann wieder hoch und versuchte nun, schwimmend
bie Gigh zu erreichen, bie ziemlich weit vom Schiffe entfernt war.
Nach etwa 20 Minuten langem Schwimmen, und nachdem die
Gighmannschaft den Kapitän gesehen hatte, konnte auch feine
Rettung erfolgen. Diese Leure wurden bann ebenfalls von dem
Fischdampfer ausgenommen und nach Grim-by gebracht. Tie Leute
haben ihre sämtlichen Effekten verloren. Das Decksjournal konnte
gerettet werden, da? Maschinenjournal ist verloren gegangen. Die
schiffbrüchige Mannschaft ist mit dem Grimsbydampser „Not-
tingham" hier eingetroffen.

Sie Differenzen der TeetranSport-Kesellfchaft mit der
Firma Rob. E. Störfeuer bildeten den Gegenstand einer Verhand-
lung, die Montag den Zivilsenat IV des OderlandeSgerichlS be-
schäftigte. Die Seetransport-Gesellschast hatte, wie wir schon mit=

habcw aui 26. Lvvcmbdt tuns einen-Sflitbaberiraa atzt der
Firma Rob. E. Loesencr geschlossen, durch den Forderungen der Eee-
traiisport-Geiellfchast an Locsener von Jt 800 000 erledigt werden
sollten. Gleichzeitig enthielt der Schiedsvertrag die Klausel, daß durch
den Spruch dcs Schiedsgerichts alle übrigen Differenzen zwischen den
Parteien erledigt sei» sollten. Ta bie seetransport-Gcsellschast aber
der Ansicht war, daß nachträglich noch weitere Benachteiligungen
durch die Geschäftsführung LoescncrS, die sich auf mehrere hundert-
tausend Mark beliefen, sich eingestellt haben, Loesener sich aber unter
Berufung auf obige Klausel weigerte, den neuen Streit durch daS
Schiedsgericht erledigen zu lassen, kam die Sache vor das ordenilj^e
Gericht. Dieses sollte entscheiden, ob der ganze Schiedsvertrag ans-
gehoben oder die Seetransport - Gesellschaft von der Klausel, wonach
alle weiteren Differenzen durch den Schiedsspruch erledigt seien,
befreit werden solle. DaS OberlandeSgcrichi hat dann vor einigen
Monaten eine Entscheidung getroffen, daß der SchiedSvertrag be-
treffs der im ^Schiedsgericht fcftgcfcgtcn Punkte bestehen bleibt,
daß aber die Seetransport - Geselljchafi vollständige Freiheit habe,
die Differenzen, die im Schiedsgerichte nicht aufgeführt find, vor den
ordentlichen Gerichten geltend zu machen. Ferner wurde eine Beweis-
aufnahme angesetzt, um die Ansprüche der Seetransport-Gesellschaft an
Loesener nach bet materiellen Richtung hin zu prüfen. Auf Grunb
des Ergebnisses biefer Beweiserhebung verkündete das OberlandeS-
aericht heute folgenden Spruch: Die Berufung der Seetransport-
Gesellschaft gegen das Urteil der Kammer IX für Handelssachen wird
abgemieien, soweit sie nicht schon durch das ergangene Teilurteil ab-
gewiesen ist. Die Seetransport-Gesellschast trägt bie Kosten deS Ver-
fahrens.

w. Die Wirtschaftliche Bereinigung der Kontraktfchauer-
leute hielt am Sonntag im Lokale von Hüttmann ihre diesjährige
Generalversammlnng ab. Aus der Tagesordnung stand Kassenabrechnung,
Neuwahl des Vorstandes und Verschiedenes. Nachdem der Vorsitzende
Sippel die Versammlung eröffnet, erfolgte vom Kassierer Kesselmann
bie Vorlesung der Jahresabrechnung. Am Jahresschluß verblieb ein

Barvermögen von M. 50,40. DaS ist das ganze Vermögen deS Vereins
und damit wollte man in einen Kampf um LobnerbShung treten.
Von den Versammelten wurde bann auch bie säumige BeuragStahlung
scharf gerügt. Weitere Mittel und Wege zur Beschaffung von Moneten
wurden nicht in Vorschlag gebracht und man schritt zur VorstandS-
wahl. W. Madeyka lehnte wiederholt ab, irgend ein Amt im Vor-
stand anzunehmen. Gewählt wurden bann als erster Vorsitzender
H Koch, Stellvertreter M. Pempe, erster Kassierer H. Hesselmann, Stell-
vertreter F. Thiede, erster Schriftführer F. Meinke. Stellvertreter
I. Prinz, Beisitzer Kollberg und Rewing, Revisoren Otto, Thomas
und Bender. Zu Punkt „Verschiedenes" wurde das Organ „Hafen-
bote" fchari angegriffen. Dieser hat eine Notiz gebracht, die betagt, die
Lvirlichaftliche Bereinigung fei in einer Zusammenkunft von Vorständen
im Lokale von Rehbehn, unberufen Born ® tt banb zur Bekämpfung
der Sozialdemokratie, vertreten gewesen. NuS der Versammlung
erfolgten HZtige Protestrufe, bie Wirtschaftliche Vereinigung halte einen
neutralen Standpunkt und betreibe keine Politik. Der Vorstand müsse
unbedingt einen Widerruf verlangen. Vom Vorstand wurde erwidert,
daß man Ermittelungen einleiten werde. Das Resultat soll baun in
einer Mitgliederversammlung bekanntgegeben werden. Nachdem bann
noch über einige Mißstände im Arbeitsverhältnis und diverse interne
Angelegenheiten gesprochen war, erfolgte gegen 1 Uhr Schluß der
mäßig betuchten Versammltmg.

Dio Bergungsarbeiten bei dem Dampfer „Urkiola
Mendt". Die Leickternngsarbeiten bei dem unweit der Stufte von
Centum sitzenden spanischen Dampfer „Urkiola Mendi" haben, wie
daS „Fremdettbl." meldet, infolge der neueren, günstigeren Lage des
Dampfers und her stilleren Witterung in den letzten Tagen so gute
Fortschritte gemacht, daß jetzt in eine Anzahl Leichter, die sofort direkt
nach der Söefer geschleppt wurden, insgesamt 7000 Ballen Baum-
wolle, also etwa die Hälfte der Ladung, gelöscht worden sind.
'.Plan hält diese Leichterung für genügend, um nur bei der
nächsten Springtidc am kommenden Freitag einen erneuten Ab-
schleppitngSversuch mit Aussicht auf Erfolg unternehmen zu können,
wozu man nun inzwischen bie nötigen Borarbetten trifft. Neben den
Leichteruiiasarbeiten konnten in den letzten Tagen der vorigen Woche
auch bie Bergungsarbeiten zur SBiebereinbringung der stellen und
Trossen, bie man am NeujahrStage hatte slippen müssen, mit Erfolg
zu Ende geführt werden. Vorbedingung für den AbjchleppungSversuch
mit her Springtide ist eine nicht zu stürmische Witterung, da sich sonst
bie Schleppdampfer, von denen nach wie vor sechs an der StrandungS»
stelle weilen, dort nicht halten können.

w. Auf Grund festgrwordeu. Dev englische Dampfer
„Othello", der in der Nacht auf Montag, von Pensacola kommend,
auf der Elbe eingetroffen war, ist aufkommend auf der Unterelbe bei
Ärauerort auf Grund festgeworden und fitzengeblieben. Man hofft,
mit mehreren Schleppdampfern das Schiff mit her Flut abzubckommen.

w. Neuer Leichter. Für die Hamburg-Südamerikanische Dampf-
schiffahrtS-Gesellschaft ist in Papenburg tin 270 Netto Kubikmeter
großer Stahlleichter erbaut worden, her im Tau eines Schieppdampfers
hier eintraf. Das Schiff bat den Namen „P a in p a" erhalten; es
soll für die Reederei nach Südamerika bugsiert werben.

w. Strandung im Auslande. Der Dampfer „Dalington",
bet von Rosario nach hier bestimmt ist, geriet beim Adgehcn auf
Grund fest und blieb sitzen. Man hofft, das Schiff nach erfolgter
Leichterung durch Schleppdampfer abbringen zu können.

w. Der Schiffsverkehr in der vergangenen Woche: Es
passierten Cuxhaven anfommenb 175 Dampier, 18 Fischbampfer und
4 Segelschiffe, abgehend 158 Dampfer 23 Fifchdampicr und 12 Segel-
schiffe. Im Hamburger Haien lagen heute mittag 189 Dampfer und
35 Segelschiffe; tut Altonaer Hafen 14 Schiffe; im Harburger Hafen
34, und im Glückstädtcr Hafen 3 Schiffe. Den Norbostjeckanal
passierten 48 Seedampfer.

w. Einem Schlaganfall erlegen ist der Führer des Bremer
Dampfers „Marienberg", Kapitän stellen brrg. Seine Leiche
wurde durch bie Saniiäiskolonne nach der Leichenhalle des Hafen-
krankenhauses gebracht.

w. Perunglüttt ist bet Schauermann F. Beckmann, der
auf dem Dampfet „Magdeburg" beschäftigt wat. Et ist von einer
herabfallenbenden Topplaternc auf den Kopf getroffen worden, so daß
ct eine bedeutende Kopfverletzung und eine Gehirnerschütterung erlitt.
Der Verunglückte ist nach dem Hasenkrankenhause gebracht worden.

w. Von einem Ladebaum erschlage». Unter dieser Ueber»
fchrift brachten wir in der SonutagSnummer, daß ein Ewersuhrer in
feinet Schute von dem Baum erschlagen resp, erdrückt wurde. Der
Verunglückte, der bei der Ewetjuhretiirma Herm. Wölber Nacht, in
Arben stand, heißt Willi Siebert und wohnt Seewartenstraße 1.

Altona und Amgegend.

Stimmungsmache.
steine Gelegenheit läßt das „Altemaer Tageblatt" vorüber-

gehen, bie es ihm ermöglicht, etwas für bie Interessen der
Jndustriellentreise zu tun, denen eS dient. In seiner
letzten Nummer bringt ein Doktor Rochlitz einen Leit-
artikel, der sich gegen den Artikel „Sozialismus und
Militarismus" in unserem Sonnabendblatte wendet. Darin
tofrb unter starkem Aufwande von Schimpfereien erklärt, lotr
seien mit den geschichtlichem Tatsachen nach Gitldtinken umgc
sprungen. Dabei macht sich Herr Rochlitz bie Sache so icidrt als
möglich: er behauptet einfr-.b das Gegenteil von dem, was in
unserm Artikel stand. Warum soll er sich auch anstrengen? Diese
Manier imb bie ganze niave Auffassung dieses Herrn verfängt
doch bei btn Lesern des „Tageblatts" noch immer am besten. Wir
brauchen im» bei bet üblichen Lobhudelei des „Hcvoen" Bi marck
nicht aufzuhaltem Folgende Spiegelfechterei des Herrn Rochlitz
müssen wir aber niedriger hängen:

„Unter dem Schutze deS Friedens ist bw Arbeiterklasse wirt-
schaftlich so erstarkt wie es jetzt der Fall ist. Hunderte von Mil-
lionen konnten für bie soziale Hebung bet Arbeiterklasse aus-
gegeben werden. Die Behauptung, baß ssür Kulturaufga-
ben fein Geld aufgewendet wirb, weil alles durch die über-
mäßigen Rüstungen verschlungen hJTrb, schlägt direkt den Tat



fachen in? Gesicht." — Wo ist denn der treffliche Acrr zu Hause?
Glaubt er vielleicht, daß man hinter seine Schliche nicht kommt?
Wir hatten geschrieben:

,,Und was ist das für eine Staatskunst, welche diese „Prämie
so stark auswachsen läßt, daß für Kulturaufgabcn
fast kein Geld mehr/^ibrig bleibt, daß der Mittel-
stand, der kleinv Mann und der Proletarier vor lauter osient-
lichen Lasten gar nchit mehr ausalmcn kann, daß die Finanzen
in eine unheilbare Verwirrung geraten^ daß das Defizit chronisch
wird und daß man auf die seltsamsten Stcucrprojeklc verfallt .

Ein niedliches „Versehen" hat den Herrn das kleine Wert-
chcn „fast" Wegfällen lassen, und nun hat er es wieder leicht, sich
über uns zu entrüsten. Der Zweck der ganzen Uebung ist ober,
immer wieder für die geplanten neuen Rüstungen die notige
Stimmung im Publikum zu machen. Etwas verschämt :ut man
das mit der Acrißerung, „Toren wollten das scharfe Instrument
unseres Heeres, die sck^arfc Waffe schartig werden lassen . ee a-
mit erfüllt das „Tageblatt" nur den Willen der Jnduitrieritlcr,
die ein Interesse am den fortwährenden Rüstungen baben. ^ie
Arbeiter dagegen haben alle Veranlassung, sich gegen eine solche
Stimmungsmache energisch zu wehren.

Unfallversicherung im Kleinbetriebe der Leeschiffahrt
und in der Lee-, Küsten- und CIbfischcrei. Der Magistrat gibt
folgendes bekannt: Zwecks Ermittlung derjenigen Personen, welche tm
Laufe deS Jahres 1910 im Kleinbetriebe der Seeschiffahrt sowie in
der See- Küffen- und Elbfischcrei tätig gewesen sind, werden den Be-
sitzern der in Frage kommenden Fahrzeuge durch einen Beaustraglen
des Stalisnschcn Amts in den nächsten Tagen Aufnahmesorniulare
zuaesiellt trerden, welche ordnungsmäßig auszusüllcn und dis zum
15. Januar 1911 an das Statistische Amt, Rathaus, Zimmer Nr. 50,
zurückzuliefern sind.

Ein Uuteroffizicr alS Lustmördcr 1 Im November 1906
wurde das 17 Jahre alte Dienstmädchen Dora Burmeister bei

Groß-Flottbeck, aus einem Feldweg, der nach Bahrenfeld führt, mit
durchschnittener Kehle ermordet aufgefunden. Alle Nachforschungen
blieben danials ohne Erfolg. Nur das Gerücht wurde danials laut,
daß ein Soldat der Mörder sei. Anscheinend wird diese Vermutung
jetzt gerechtfertigt durch einen Fund, den Arbeiter beim Graben an
dem fraglichen einsamen Wege machten. Man fand nämlich eine
Litewka, eine Militärhose und eine Mililärmütze. In dieser zeigten sich
noch die Spuren von Namen eines Soldaten, der seinerzeit bei der
Bahrenfeldcr Artillerie als Unteroffizier diente und jetzt noch als
solcher in Berlin dienen soll. Schon seinerzeit haben Polizeihunde die
Spur des Täters nach der Kaserne verfolgt, doch war danials nichts
sesizustellen. Angeblich soll der Soldat am Sonnabend in Berlin ver-
haftet worden sein.

Die Brandstiftungen um Blankenese. Der Amtsvorstcber
von Blankenese bat für die Ergreifung des Brandstifters JL löuO
Belohnung ausgesetzt. Eine schon lange verdächtigt Person soll ver-
haftet worden sein. Wie verlautet, interessiert sich jetzt, nach der
22. Brandstiftung, auch der Oberstaatsanwalt stark für die Sache.

Bluttat in einer Familie. In der Breiten Straße waren in
einer Familie Zwistigkeiten ausgebrochen, die schließlich zit einer^Prügelei
ausartcten. Einer der Angehörigen wurde dabei von seinem Stiefvater
mehrmals mit einem Mester in den Oberarm und den Rücken gestochen,
so daß er blutend zusammenbrach. Von ecr Polizei wurde er nach
dem Krankenhause gebracht. Ter Täter ist entflohen.

TaS unfinnige Rasen der Rutomobilc hatte gestern einen
schweren Nnglückssall zur Folge. Tie SaniiälSko.onne der Feuerwehr
halte gestern früh einen Tobsüchtigen von der Polizeitvache in der
Langenstraße ans nach dem Krank-nbause zu 'obren. Als der Wagen
vom Rathausmarkt aus nach der Königstraße einbog, subr ihm ein
Automobil mit solcher Gewalt in die Flanke, daß der Wagen um-
stürzte. Zwei Feuerwehrleute wurden vom Bock und ein Polizist aiis
dem Wagen geschleudert. Alle drei sind schwer verletzt. Ter Kranke,
der aus eine Bahre geschnallt war, blieb unversehrt. Tas Pferd brach
ein Bein und mußte sofort getötet werden. Ten Ehauffeur soll die
Schuld an dem Unfall treffen.

Aus dcn Altonaer Gerichten.

Tad Schwurgericht ist heute wieder zuiammengctrclen. Es
wurde hinter oerschlosseuen Türen gegen den Arbeiter Theodor
Boll aus Elch bei Meldorf verbandelt, der im Oktober au einem
jungen Mädeben ein Notzuchtsverbrechen verübt haben soll. Er ist zu
einem Jahr drei Monaten Gefängnis verurteilt worden.

Sechsuudvierzig Strafvrrsiiguugcn hatte der Gastwirt
Elsner von bet Altonaer Polizei ei halten. Ter Anlaß zu dieser
Rekordleistung war lndesten recht durstig. E. batte 'rfinereirtc ”aTf=
wirtjchan gehabt, biete aber dann aufgegeb<n und um die volle Kon-
zession für eine Restauration in der Großen Bergstraße nachgeiucht.
Nach langem Hin und Her erhielt er dann die Koitzesfion auf Wein,
Porter und Ale. Er verschenkte aber auch helles Bier aus der Brauerei
Bavaria, das bauptiächlich mit Porter vermischt an die Kunden ab-
gegeben wurde. Tas helle Bier wurde darauf einige Male beschlagnahmt
und die Polizeistunde reduziert. E. kehrte sich aber nicht daran und
nun jagte ein Strafmandat das andere. In der heuiigeii Verhand-
lung wurde durch einen Sachverständigen bekundet, daß es allgemein
Üblich sei, Porter mit einem Zusatz von hellein Bier zu geuießeu, und
der Verteidiger, Dr. Herz, konnte sich auf eine ministerielle Be-
stimmung stutzen, wonach die Konzession für Portir unbedingt in der
von E. aiigeuommentn Erweilernng ausgelegt werden müsse. Ter
Staatsanwalt beantragte X 100 Geldstrafe, indem er in dem
Verhalten E.s eine Handlung sah. Tas Gericht verurteilte ihn zu
*. 3o Geldstrafe, was recht billig ist gegenüber den 46 Straf-
Verfügungen. Tas Gericht erklärte übrigens, daß eS mit der Verurteilung
wegen llebertretung der Polizeistunde die Herabsetzung der Polizei-
stunde noch nicht als zweckmäßig und geboten anjehen wollte. G.gen
den Gastwirt E. wird am Bliuwoch noch in einer Sache verbandelt
werden, die mit dieser zujammenhängt. Er soll den Polizetches
Dr. Rosenerantz beleidigt und zu nötigen versucht haben.

Frrigcsprochen wurde eint Frau, die beschuldigt worden war,
in Wandedeck ihrer Nachbarin nach und nach .H 600 gestohlen zu
haben. Zuerst war der Verdacht aus den eigenen Vater der Bestohlenen
gefallen. Tie Verhandlung ergab nun, daß ms einziger Moment
gegen die Angeklagte, die ganz unbescholten ist, nur die Tatsache an-
geiübrt wird, daß sie der Frau Geld angetoten habe, alS der Tieb-
stahl entdeckt wurde. Sie soll dabei auch befangen gewesen jein. Ter
Ehemann Der Bestohlenen batte selbst geäußert, daß ieme Frau sich
wohl eine üble Suppe eirgebrodt habe, die sie nun auSlöfitln muffe.
Trotzdem beantragte der Staatsanwalt vier Monate GelangntS. TaS
Gericht schloß sich dagegen ten Ausführungen des Verteidig.rS Tr.
Herz an und sprach bie Frau frei.

Eidelstedt. Gemeindevertretersitzung. AlS erster
Punkt stand der nun ichon dreimal vertagte Antrag, betreffend An-
stellung einer technischen Lehrerin, auf der TageSorDnung. Der Ge-
meindevorsteher Hinsch weist eingangs seiner Ausführungen de» ihm
in einem .Eingesandt" im ^Lokal-Anzeiger" ganz ungerechlsertigter»
weise gemachten Vorwurst daß er falsche Sparsamkeit übe, zurück und
erklärt, daß er weder für, noch gegen den Antrag sprechen und
sich bei der Abstimmung auch seiner .stimme enthalten werde. Ver-
ordneter H. T i m m e r m a n n berichtet über die Beschluß'assung in
der Schulkomiiiisfioiisfitzuirg und spricht dabei bie Befürchtung aus,
daß, wenn heute der Antrag angenommen würde, bann auch wohl
bald eine Turnhalle gebaut werben muffe. Mit biejer Schlußfolgerung,
durch die wob. Stimmung gegen ben Antrag gemacht werden sollte,
erreichte der Herr aber das Elegenteil. Beiordneter Steinhoff
erwidert, daß gerade dies der Gemeinde nur zum Vorteil gereichen
würde. Genoiie Stripp schließt sich dem Vorredner an. Mit der
gelingen Ausbildung uniercr Jugend muffe auch die körperliche gleichen
schritt .ialien. _icer Eri.siat könne uns dürfe sich die Vertretung
nicht verschließen und er wünsche, daß der Bau einer Turnhalle mög:
liilt bald ui Angriff genommen werde. AlSdami stilisiert auch er die
»ErngeiandiS , die gegen den Antrag gerichtet treten. Er fordert bie
Vertretung wist 'ich : .4t i:. mir nach i nen Gemeinden zu riwien, die
m d.eier ^ejiebaug ruck'iändlger ••.. 6, jonvern mutig und selbständig
doranzugeben und tum um Annahme d.S Antrags. Mn >echs ;egen
eint eriuin.e . .t einer stimmenWallung ge.ana: der Amro d i es -
mal zur Anaa. nie. — 2. Feststellung des Haus o altui: asvm misch l. s
dn Geuieii.de -ar da» Jadr 1911. (j tlU- »et mu X 11* <7
feffgelegt r: wird vcm Gememdevststeber in e n.Inen Positionen r: -=

erläutert und der emei..: a zur Hut ’ 'n " r
— 3. Be ulux-a-ur g über die Vtn'übru ' einer ^este leruw-
raa.- dem gemeinen Wert und einer W-r:» .u«hssteuer Hlerü-er
ent'pann nch en;e lebraftt Teoane. H« -ft rt4t b
bafe die Vertreter bet Grundbesitzes ichwerr B-bercken gegen die Ein.'
htatitng Meter steuer baten m: ge.:-: b mcaer daß n0 » .. ..
gnngntb entr.tktl leien. U.er Vertreter irrir: sich" ----- äus daß
racbtr. der Vertretung in der Zw-.-a er.zet: oer btre Steuerärt so
rriechi.'. tiges h attrial oom Gernetudevorsteder i:r x,----

iworu en .in .. r. .. . beu.. „t. . otell cieJara Dart i n 1-
Sch i -ich wurde dir A. . .. r ang au- Antrag des V.rtrT-i''t--»
X ? der - ch ei i--.ieben -ir bie E ti „di . z dii-.w slstsst
Graw, dis zur nau'i-n € e vertagt. - i-a.i r.a lesoa--
in re tor Andre, ien-Pi . er: w„r eu, Schreien et; ;;g_
d» we-chew. er die Lerrrenmg art"cr:ert 'ich am TienSiag : d.r Be-
fichich-ng der bet Uw.rst: icrung zu Rnlrrzietzenden Vrovwua.-Ebau--ee
SU Erdeist. Sier Ge. iet zu beteuigen. c; n tarn re rtwaizer. Wu -ch«
.en:;eg nehmen tr:a*. Tas Sw retten^ di.-.s Htm .rregt. bei :.r
Bern:-..-: i berechtigt» _. r - -—en. Ter Herr chandes:au - reft.r,
der delui.- .au, vor eintaa Jett, alS er hier an einer Sitzung wilsadm.

über das Wörtchen „harsiränbend" fq empört war, daß er demon-
strativ diese Sitzung verließ, Halle dieses sein Schreiben in eine Form
gekleidet, als wenn ein Vorgesetzter mit seinen Untergebenen zu tun
hätte. ES wurde beschlossen, in dem Antwortschreiben ben Herrn in
seine Grenzen znrückzuiveisen. — Alsdann verlas der Gemeinde-
vorsteher ein Schreiben der Direktion der Altona-Kaltenkirchener Bahn
in Zachen der Verlegung der Reparaturwerkstätte von hier nach Altona.
Sic hofft, daß ein beiderseits befriedigender Abschluß dieser Angelegen-
heit schon in nächster Zeit erfolgen wird. Tie weitere» Punkte wurden
in geheimer Sitzung erledigt.

Wandsbeck und Amgegend.

Die Steuerliste für die noch einem steuerpflichtigen Einkommen
von nicht mehr als X. 900 veranlagten, im Monat September 1910
zugezogenen bezw. gemeindesteuerpflichiig gewordenen Personen liegt
vom 9. Januar 1911 ab vierzehn Tage lang im Einwohner-Mcldeamte,
Blalhildeiistraße Nr. 1, Parterre, zur Einsicht für die Beteiligten
öffentlich aus.

Schiffbeck. Eine öffentliche Frauenversammlung,
in welcher Frau Wehl-Berlin über: „Des Volkes Kampf gegen LebeiiS-
niittelwucher und Unterdrückung" sprechen wird, findet am Mittwoch,
11. Januar, abends 8$ Uhr, im Lokale des Herrn Vocke statt. Tas
Thema ist nicht nur für Frauen, sondern auch für Männer interessant,
weshalb die gesamte Arbeiterschaft zu recht zahlreichem Besuch aus-
gefordert wird.

Zum Grostfeuer in Schiffbeck, über daS wir bereits am
Sonntag kurz berichtet hakten, erfahren wir nachträglich noch folgendes:
Tas Feuer, das einen za. 100 Meter langen, an der Wasferseite
lügenben, massiven, einstöckigen Schuppen der Norddeutschen Jute-
Spinnerei und Weberei völlig zerstörte, war um 7j Uhr von den
Fabrikmächtcrn zuerst bemerkt worden. Ehe die alarmierte, gut geschulte
Fabrikseuerwebr zur Stelle war, hatte das Feuer,das vermutlich im
Nähraum entstanden war, bereits die Hälfte des Schuppens ergriffen.
Bald waren auch die freiwilligen Feuerwehren von Swiffbeck, Steinbeck
und Oejendors zur Stelle. Trotz der umsangreiche» Löschangriffe war
an eine Löschung des Brandes, der zusehends an Ausdehnung zu-
nahm, nicht zu denken und man rief die Hamburger Feuerwehr zu
Hilfe. Unter der Führung des Branddirektors Westphalen, dem
der Brandmeister Sander assistierte, eilten bie Feuerwehrzüge 1
und 5, sowie bie große Damfspritze des sechsten Zuges gegen 81 Uhr
aus dem Tevot zur Brandstelle. Bei Ankunst der Hamburger Wehr stand
der ganze Schuppen, in dem bie halbfertige Jute fertiggefteCt wirb, unb
in dein sich bie Appretur sowie bie Näherei betäub, in Flammen. Ta
das Feuer bereits den Dachstuhl unb baS obere Stockwerk zerstört hatte,
war an eine Rettung dieses Schuppens nicht mehr zu denken. üJtan
mußte sich deshalb daraus beschränken, da? Hauptaugenmerk auf die
an ben breniicnben Schuppen grenzenden Maschinenhäuser zu richten.
Ungeheuere Wassermengen wurden in daS brennende HauS geschleudert,
jo daß man gleichzeitig bie bedrohten, teilweise bereits vorn Feuer er-
griffene» Maschitteiigedäubc unter Waffer hielt. Der unermüdlichen
Tätigkeit der Feuerwehrmannschast gelang eS bann auch, die bedrohten
Häuser vor der Vernichtung zu bewahre». Um 1° Uhr rückte Zug 1
unb halb baraut auch Zug 5 ins Depot ein. Auf welche Weise das
Feuer entstaub, ist noch nicht festgestellt unb wirb wohl auch schwerlich
zu ermitteln sein. Ter ungefähre Schade» beträgt, da auch ein großer
Posten fertiger unb halbfertiger Jute verbrannt ist, X. 600 000.

All - Rahlstedt. Bauunfa11. Von der Bauarbeiterschutz-
kommission wird nnS geschrieben: Am Sonnabenb, 7. Januar, morgens
8 Uhr, ereignete sich am Bau deS Hamburger Unternehmers Behrs in
Alt - Rahlstedt ein folgenschwerer Unfall. Der Arbeiter Ernst
B r e u g e r bestieg als erster bie Leiter von ber ersten Etage zum
Dachboden. Als er fast oben war, brach die Leiter juiammeii und
B. stürzte auf bie Balkenlage. Ter Fall hatte zur Folge, baß B.
sofort nach bem Marien-Krankenhause transportiert werden mußte.
Anscheinend hat der Bedauernswerte schwere innere Verletzungen davon-
getragen. Recht eigenartig ist es, daß am Tage zuvor noch schwere
HeiziingSkörp.r auf berelben Leiter transportiert worben sind. Wen
ein Verschulden dabei trifft, konnten wir bisher nicht in Erfahrung
bringen.

Hamburger Landgebiet.

k. Bergrdors. Anmeldung zur Stammrolle. Alle
Militärpflichtigen, die in dem Zeitraum vom 1. I a n u a r dis ein-
schließlich 31. Dezember 1891 geboren find, daS 20. Lebensjahr
bereits überschritten, aber sich noch nicht zur Musterung gestellt ober
sich gestellt, eine endgültige Entscheidung über ihre Dienstpflicht noch
nicht^ erhalten haben, werden ansgefordert, sich dehu's ihrer Aufnahme
in die Stammrolle in der Zeit vom 16. Januar bis 1. Februar d. I.
von 10 Uhr vormittags bis 4 11 b r nachmittags im Einwohner-
Meldebureaii, Zimmer Nr. 12, im Schlosse zu melden und dabei bie
Geburtsurkunde oder den etwa bereits erhaltenen LosungS-
schein vorzulegen. Militärpflichtige, die zeiiig abwesend sind, müssen
durch ihre Eltern, Vormünder, Lehr-, Brot» unb Fabrikherren zur
Stammrolle angemelbet werben.

k. ^eifltborf. liebern großen eich davongeniacht hat
sieb Gest - iNedreren-Tewen >*r st, Nen-Wenviff
mann Oskar Wiesert, ber hort ein Baugeschäft betrieb unk in
der Geschäftswelt Bergedorfs eine bekannte Persönlichkeit war. Tie
Leidtragenden sind größere unb kleinere Geschäftsleute, Hanbwerker
unb Arbeiter.

k. Altcngamme. Eine öffentliche Versammlung,
die sich mit der am Mittwoch, 11. I a n u a r, stattfindendett
G emeindevertreterwahl beschäftigte, sand am Sonntag,
8. Januar, im Lokale deS Herr» Klemmer statt. Das einleitende
Referat hielt Genosse Lüth- Hamburg. Der Redner wies einltitenb
darauf hin, daß in einer Gemeindevertretung oft für das Landgebiet
ehr wichtige Fragen besprochen werden, wie die Wegeangellgenheit,

bie ja hier eine sehr große Rolle spiele, unb die Frage des Armen-
wesens u. s. v. Btser habe sich die Sozialdemokratie in Slltengamme aktiv
noch nicht betätigt. Tas solle jetzt geschehen. Seitdem die Sozialdemo-
kratie sich an den Wahlen zu den Gemeindevertretungen beteilige,
habe sie manchen guten Erfolg zu verzeichnen. Auch hier liegen die
Verhältnisse so, baß es nicht ausgeschlossen erscheint, vier Genossen ge-
wählt zu sehen. Es gibt hier 32 Großgrunbbesitzer, 170 Kätner und
150 bis 160 Mieter oder Nichtgrunbbesitzer. Es komme daraus an,
daß die Wähler auch zur Wahl geben. Allerdings wohnen bie Wähler
hier recht zerstreut, aber bieser kleinen Mühe müsse man sich unter»
ziehen, denn eS sei nicht einerlei, welche Leute in ber Vertretung sitzen.
Auch hier nehme ber Großgrunbbesitz eine dominierende Stelle et»,
denn die 32 Großgrundbesitzer Haden denselben Einfluß wie die
170 Kätner, während die Mchtgrundbesitzer nur mit drei Vertretern
abge peift werden. Wir verlangen das allgemeine, gleiche Stimmrecht
•ür alle Wähler. Tie von der Sozialdemokratie aufgefieUien Kandi-
daten find Leute, die die Interessen der Allgemeinheit bei jeder Ge-
legenheit nahrnehmen werden. Eine ungerechte Erscheinung sei auch
die loppelbeüeuerung. Ter Staat verlangt von ben Einwohnern bie
Zahlung ber StaatSsteuer, wie sie in Hamburg gezahlt wird. Außerbem
muß der Landbewohner aber auch noch Gemeindesteuer bezahlen. Für
bie Orte, die der Eingemeindung unterliegen, fällt damit bie Doppel-
besteuerung fort. Ma» sollte sie bann auch für bie übrigen
ßanbgenientben in Fortfall kommen lassen. Rebner erinnert an Die
schlechten Wege- unb Wasferverhältnisse und betont, daß es notwendig
fei, deueeiitsprechende Forderungen energisch zu vertreten; daher sei eS
notwendig, daß Sozialdemokraten in Die Vertretung kommen. So
lange bie Befitzenben unter sich sinb, werden bie Interessen ber
Allgemeinheit immer zu kurz kommen. Bezüglich ber Schul frage
stehen wir Sozialdemokraten auf dem Standpunkt ber Eitiheits-
schule. Nicht der Geldsack soll entscheiden, welche Sieüung
das Kind itn späteren Leben bekleidet, sondern die Befähigung.
Tie Kirche soll auch nichts nm der Schule zu tun haben. Wir wollen,
daß bie Verhältnisse den Jutereffen der Allgemeinheit entsprechen, da-
her Haden wir gar kein Recht, auf unser geringes Recht zu verzichtein
Tie es möglich machen können, sollten ihr Wahlrecht in den ersten
Stunden aitrüben. Tie Wahl findet B.ittivoch, ben 11. Januar, und
zwar von 9 bis 12 Uhr und von 2 bt8 6 Uhr in .Hagens Gasthof"
statt, sorgt also dafür, daß unsere Genossen sich recht zahlreich be-
teiligen, bamit unsere Kandidaleu als Sieger aus der Urne hervor-
gehlii Tann werden auch die Verhältnisse eine Besserung erfahren.
Genosse WieSner wicS noch auf die in Aussicht stehende neue Land-
gemeindeordnung hin. Auch da gelte es, aufzupaffen, damit das neue Gesetz
den Interessen der Allgemeinheit enifpricht Tie Kritik wird bewirken,
daß manches gebessert wird. TaS Ergebnis der llr-ohl hängt oft von
einer Stimme ab. Also, auf zur Waal! Ter Genosse ersucht um
Beitritt zur sozialdemokratische:'. Organisation und um Abonnement
auf daS Hamburger Echo'. 2amu sand die Versammlung ihren
Adschtuß. Ho"en wir. daß die Mahuuiig, recht eifrig für die Wahl
unserer Kandidaten zu agitieren, von gutem Erfolg gefront sein möge.

Unsere Kandidaten sind:
Für die Kleingrundbrsitzer (Kätner):

(yrnft Hillermann, Nr. 168,
•Wilhelm Hinsch, Nr. 188,
Peter Heinrich »adidrock, Nr. 223.

Für die Nichigrunddesitzer:
Ernst Karl Rudolf Kiehn, Nr. 214.

k Reitbrook. T ie Winteragitation ist biet mit zwei
d-.'ntlichen Seriammütngen ei. geleitet worden, von Denen die rate am
Sonntag im Lokale des GuÜwir.S SdrS, die -wette in Allermöhe

i Lokale deS Herrn Niklas nattfank. Beide 8::’ama Lungen, r
Dene Genosst Lorenz« Hamburg über daS Thema: .Ter Kamp'
der Lcr: '.Xu ofrait; g-:g r *ie rürgerlise Gesellschaft" wrack:, waren b:t»
hälinismäspß gut de cht. Ter Ne'ereni verstand «». feine Au»-Ü:rungen
i.chi a_g o e noerständ.ich zu ballen, so Car die stnw- enden dem Voitrag.
»u gioxem Ji'.:: e'-e ielaien n d ibn mit Bei'all»oe...:oiutg,, ceg.ntet.n
Xe: Aediier Biei daraus bin, wie d.: bürgerliches haneirn ohne Sur-

oon seh r bestrebt gew.i.n sind die Rechte der aidenend.-n
- oo.st:„7-g zu be-chne den oder überhaupt :;.eCe:;uhaiten. andetstilS
“n - - e : _.a”e mit roden indirektou Steuern zu belaste::.

m °uch d.r Ursache deS baten Gegensatzes zwischen B.. gertu.

und Arbeiterklasse, der sich besonders bei den letzten Nachwahlen gezeigt
Habe. Ter Vorsitzende schloß die Versammlnng mit einer Aufforderung,
im Sinne des Referenten zu Handeln unb der sozialdemokratischen
Partei als Siitglicb heizutrete» und auf das ..Hamburger Echo" zu
abonnieren. Tas Resultat war eine Anzahl Neiiaufnahmen und der
Verkauf unserer Broschüren.

kl. iff tixhaven. Zur Stadtvertreterwahl. Nach dem
Ergebnis der nochmaligen Stadivertreterwablen halten die bürgerlichen
Kandidaten wiederum ihren Einzug in daS Stadtparlameut. Im
Bezirk Döse jedoch sind unsere Genossen den bürgerlichen Stanbibaten
sehr hart aus ben Ferse» gewesen unb es hätte nur einiger Stimme»
beburfl, unb der Sieg wäre in diesem Bezirk aus unserer Seite ge-
wesen. Bei dieser Wahl haben wir in alle» Bezirken an stimmen«
zahl angenommen, baS beste Zeichen bafür, daß ein ganz
großer Teil ber Wähler auf die schönen Versprechungen, die
ihnen bie Freisinnigen in ihren Flugblättern machen, gar nichts
mehr geben Kurz vor ber Wahl hatten wir zwei öffentliche
Wählerversamiulungen im Stabtteil Nen-Euxhaven unb Döse ein«
berufen, wozu auch einige Bürgerliche erschienen waren, vor allem
im Bezirk Döse. Unser Genosse Stubbe hatte wiederum das
Referat übernommen und wies auf die ungeheure Schuldenlast der Stadt
Purhaben hin. Auch das Gas- und Wasserwerk erörterte er in eingehender
Weise und wies daraus hin, daß es Sihitlb der jetzigen StabtDcrtretung
sei, baß solch gute Eiunahmeguellen für bie Stadt in private Hände
übergegangen seien. Da in ben Versammlungen nun einige Stadtver-
treter und bürgerliche Kandidaten anwesend waren, nahm man bestimmt
an, daß sich auf diese Anschuldigungen die Heuen zum Wort meldeten,
aber nichts geschah, sie hüllten sich in tiefes Schweigen. Desto besser
verstehen eS diese Elemente, in ihre» Flugblätter» die größte» Unwahr-
heiten zu präsentieren, unb glauben Damit die Wähler zu ködern. Aus
Dösc bat eS sich beim ja auch gezeigt, auf welch fruchtbaren Boden
die Worte unseres Genossen Stubbe gefallen sind. Mit besonderer
Freude kann sestgestellt werden, daß bie Arbeiterpartei in ben letzten
brei Jahren ganz gewaltige Fortschritte zu verzeichnen hat.

Harburg und Wilhelmsburg.

Anmeldung zur Stammrolle. Alle in Wilhelmsburg, ein-
schließlich der früheren Gemeinde Neuhof wohnhaften jungen Leute,
welche im Jahre 1891 geboren sind, sowie diejenige» der ältere» Jahr-
gänge, welche eine definitive Enlscheidung über ihr Militärverhältnis
noch nicht erhalten haben, haben sich in ber Zeit vom 15. Januar bis
1. Februar b. I. im Wilhelmsburger Rathaus, Zimmer 9, währenb
ber Bureaustunben von 8j bis 1 Uhr vormittags unb 3 bis 6£ Uhr
nachmittags zur Rekrutierungsstammrolle aiizumelden. Bei der erst-
maligen Anmeldung zur Stammrolle ist, soweit die Militärpflichtigeii
nicht in Wilhelmsburg geboren sind, bie standesamtliche Geburlsurkunbe
vorzulegen. Diese wird von ben StanbeSbeanuen kostenfrei ausgestellt.

Von der Industrie. Die Teerbestillation, in Firma I. Halter-
mann in Wilhelmsbürg, soll bebeutenb erweitert werben. Die Zeich-
nungen sind bereits dem Bauamt in Wilhelmsburg unb bem Land-
raiSamt in Harburg zur Genehmigung überwiesen. Bei letzterem
lügen die Zeichnungen öffentlich dis zum 20. Januar b. I. aus. Ein-
wendungen dagegen können schriftlich gemacht ober zu Protokoll ge-
geben werben. — Die neue KesselichmieDe von Pomme u. Meyer in
Hamburg, bie sich in Wilhelmsburg am Ernst August-Deich ant Reiher-
st > eg im Bau befindet, ist so weit fertig gestellt, daß sie im Frühjahr
dieses Jahres in Beiried genommen werden kann.

Bei der Arbeit verunglückt ist der Werftarbeiter Sierke
aus Wilhelmsburg. Ihm fiel" ein Stück Werkzeug auf beu Kopf.
Die Verletzung zwang ihn, feine Arbeit aufzugeben unb ärztliche Hilfe
in Anspruch zu nehmen.

<*in Fetter kam am Sonnabenb abend in dem neuen Erdölwerke
am Reiherstieg in Wilhelmsburg zum Ausbruch. Es bräunte die
Holzdestillation. Obgleich das Feuer reiche Nahrung hatte, gelang es
Den dort beschäftigten Leuten, das Feuer mit ber Vorrichtung des
patentierten SchaumlöschsystemS zu löschen, so baß bie alarmierte
Feuerwehr nicht in Tätigkeit kam.

3tt Gefahr des Ertrinkens schwebte in der Nacht zum Sonntag
ber Bootsmann Lohse, als er beim an Borb gehen auf seinem im
Kl.-Grasbrookhafen liegcnben Fahrzeug vom Steg abglitt unb ins
Wasser fiel. Zum Glück konnte er sich an einer Rette festhalten. Aus
seine Hilserufe eilten bie aus dem Schlafe erwachten Schiffer hinzu,
bie ben Mann, ber bereits erstarrt war, retteten.

Bremen.

Bremerhaven. EineScharfmachergründung. Durch
eine gelbe Vereinigung Zersplitterung in bie Reihen ber Arbeiter zu
tragen, ist jetzt auch Der Arbeitgeberverband für baS
Baugewerbe an ber Unterweser bemüht. Die „Norbd.
Volksstimme" ist in ber Lage, ein Schreiben beS genannten Verbanbes
an seine Mitglieder zu veröffentlichen, in dem die Arbeitgeber auf-
gefordert werden, solche Arbettnehmer, bie „in nationaler Beziehung
burdjauS zuverlässig" sind, zum Beitritt in den am 14. Dezember ge-
gründeten „Verein ständiger Arbeitnehmer im Baugewerbe" zu veran-
laff'en. — Wir wünschen ben Herrschaften Glück zu bem Unternehmen!

— Schleswig-Holstein.
Vanenburg. I ti ber Mitgtieberversammlung bes

sozialdemokratischen O r t s v e r e i u s am 7. d. M. referierte
Genosse Perner- Hamburg in 14-stündigem Vortrage über „Politische
Renjahrsbetrachtungen'. Redner behandelte in seinem Vortrage den
Moabiter Krawallprozeß, den Prozeß Breithaupt von ber Mieltschiner
Fürsorgeanstalt und im Gegensatz zu diese» ben Prozeß des Ritterguts-
pächters Becker wegen Landraisbeleidigung. Weiter liefe Redner bie
ganze Reichspolitik vom Reichskanzler BiSmarck bis Bethmann-
Hollweg Revue passieren. Der Vortrag würbe mit reichem Beisall
ausgenommen. Im Punkt „Verschiebenes" empfiehlt ber Vorsitzenbe
die Partei - Literatur. Weiter wurde aus ber Versammlung noch
moniert, bafe bie fremben Obdachlosen für ihre nächtliche Unterkunft
am andern Tage seitens der hiesigen Behörde beschäftigt werden, da
hier Arbeitslose am Orte genug vorhanden sind.

Escheburg. (Lauenburg.) Am Sonntag nachmittag fand hier
im Lokal des Herrn Hars eine öffentliche Versammlung statt, in
welcher Genosse Schaumburg- Hamburg über: „Tic Sozial-
demokratie als politisches Jagdwild der reaktionären Parteien"
referierte. Tie Versammlung war zwar nur mäßig besucht, folgte
aber mit großem Jntereffe den Darlegungen des Referenten.
Einer der Anwesenden teilte mit, bafe ihm ein konservativer Redner
gesagt habe, die Sozialdemokraten im Reichstage hätten gegen die
Schaumweinsteuer gestimmt im Interesse der Grofekapitalisten. Nach
genügender Aufklärung durch ben Referenten, ber dabei die Ver-
logenheit der konservativen, antisemitischen und reichsverbändleri-
schen Presse, sowie der sogenannten Volkskalender schilderte, meinte
der Kritiker recht naiv: „Ja, das ist ja alles ganz richtig, aber
die Sozialdemokraten haben doch Dagegen gestimmt, weil sie auch
gesagt haben, es könnte einmal der Arzt einem kranken Arbeiter
oder einer Arbeiterin Schaumwein verschreiben!" Man sieht also,
wie tief sich solche lügenhaften Darstellungen in den Köpfen mancher
Leute festsetzen.

Itzehoe.^ Im Sumpf erstickt. Ter Kutscher Timm aus
Sude wollte Sonntag abend seine hochbetagten Eltern in einem Fuhr-
werk »ach Kleve, van wo sie zum Besuche gekommen waren, zurück-
bnngen. Unterwegs scheine daS Pferd an einem Bahnübergang unb
ging rückwänS mit bem Wogen in einen Sumpf. Tie beiden alte»
Leute kamen unter den Wagenkasten zu liegen und erstickten im
Morast. Timm konnte sich retten.

Jvehoe. 3 u der Kollision zwischen Auto-
mobil und Troschke ist weiier mitguteilen, bafe es der
Polizei gelungen ist, bie Persönlichkeit des Führer? des Kraft-
wagens festzufiellen, sowie auch ben Fahrgast der Troschke zu
ermitteln. Ersterer ist Chauffeur eines erstklassigen Hamburger
Automobilgeschäfts; er ist Dort seit drei Jahren tätig, hat Führer
anzulernen, neue Wagen einzufahren unb abzuliefern und
geniefet wegen seiner Tüchtigkeit in ben Kreisen der Automobilisten
großes Vertrauen. Tie Firma hatte ihn mit dem leeren Wagen
nach hier geschickt, um einen ihr befreundeten hiesigen Kaufmann
nach Neumünster zu fahren. Er brachte einen zweiten hiesigen
Einwohner, ber bie Fahrt mitgemadrt hatte, abends hierher zu-
rück und trat, nachdem er mehrere Bekannte ausgesucht, um
12y„ Uhr nachts von einem (Safe au? ohne Insassen bie Rückfahrt
»ach Hamburg an, auf welcher sich alsdann kurz aufeerhald ber
Stabt ber geschilberte Unfall ereignete. In welchem Umfange
Den Chauffeur Dabei eine Schuld trifft, wird Die Untersuchung
ergeben. Zu feinem Nachteil spricht eS, bafe er nach dem
Unfall in schnellem Tempo weitergefahren
: fi, ohne sich um ben Verletzten und den an-
gerichteten Schaben zu bekümmern. TerTrofebten.
kutscher Sievers bat übrigens nicht so schwere Verletzungen er-
litten. wie anfangs angenonunen werben mufetc. Außer einer
Kopfverletzung klagt er aber schmerzen in ben Schultern. Sein
Fahrgast, ein hiesiger Handlungsgehilfe, ist erheblich ver-
letz: unb bettlägerig krank. Er ist bei dem Anprall mit bem
Oberkörper burd> bas hinter bem Kutscherbock befinblubc Fenster
geflogen und mit dem Kopf auf Den Kutscherbock aufgeschlagen,
Darm zuruckgefallen unb auJ ber Troschc hercusgestürzt; er bat
eine tiefe Sdmittmunbe an ber rechten Hand baoongetragen.

MöU» Eine von ben Liberalen einberufene
öffentliche Versammlung tagte am Sonntag nachmittag
ii Sterlett. Ter ReichstagSabgeordnete Heckscher sprach

aber. Liberalismus und SUidKPOiihf*. i'i-.t Sebmut gedachte Herr
Heckscher der schönen Tage nach ter Reichstagsauflofung 1906. als
ti ,-tgen das Zentrum das beänoü-.genten Einfluß auf Die Re-
gierung gewonnen un; gegen die Sozialdemokratie, die alle?
negiere, die ;eben Fortschritt hemme, g-.r.g. da fr. bie Morgenröte
d-S Liberal smus aufgestiegen. Setter sei dann bei der F.nanz-
r 'arm durch die Schuld der Konservativen, die die Erlffcha-tSsteuer
nicht bewilligen wollten, ber Block in bie Brüche gegangen; trotzdem
sei ober ber Liberalismus auf dem Wege der Ennignn.- und eine
grofee liberale Partei da- Notwent oste was wir in Deutschland
braueten. Mit den Sozialdemokraten könne der Liberalismr icht
jujemmengeben. höchstens seien die Sozialdcmoiraieü tctpfhtbtet.

bei dcn Stichwahlen die Liberalen zu unterstützen, und dann würden
auch die Liberalen, die natürlich eine Weltanschauung von der
Sozialdemokratie trenne, vielleicht bereit sein, für die Sozial-
Demokraten einzutreten. Er müsse das Trennende dieser beiden
Parteien besonders hervorheben; bei uns in Deutschland sei es in
vielen Fällen besser als in England und Amerika, Deutschland sei
vorbildlich in bezug auf Sozialgesetze. Sogar der Genoge Lieb-
knecht hätte in Amerika Heimweh nach deutschen Verhältniffen be-
kommen. Die Beseitigung des Einflusses des Zentrums und billige
Futterniittel seien das Notwendigste für Deutschland, und dafür
wolle der Liberalismus eintreten. Die Landleute sollten sich nicht
von den Konservkitiven einfangen laffcn, nur der Liberalismus habe
die Hörigkeit beseitigt usw. Genosse Wagn er. Mölln führte
Herni Heckscher zu Gemüt, bafe nicht nur der Einflufe des Zentrums
mafegebenb für die Auflösung des Reichstags gewesen sei, sondern
der Geldbedarf der Regierung; dieses sei ja bei der Finanzreform
in Erscheinung getreten, und hier hätten nun die Liberalen, bei
einem Bedarf von 500 Millionen, einmütig mit den Konservativen,
dem Volke 400 Millionen aufgepackt, und als dann bei den letzten
100 Millionen die Erbschaftssteuer gezahlt werde» sollte, hätten die
lieben Freunde der Liberalen, die Konservativen, diese aus dem
Block hinausgeworfen. Zu Ende sei die Blockberrlichkeit und trotz-
dem seien die Liberalen heute noch immer bereit, lieber mit den
Konservativen als mit Den Sozialdemokraten Politik zu treiben.
Wenn es wahr sei, bafe es in Englanb unb Amerika ber Bevölkerung
schlechter gehe als in Deutschland, bann sei das Fehlen einer starken
Sozicilbemokratie, bie wir in Deutschland hätten, schuld daran, und
damit sei durch Dr. Heckscher der fegeiibringenbe Einfluß der
Sozialdemokratie bewiesen, auch Bismarck hätte schon erklärt: Wenn
es nicht Lozialdemokraten unb eine Masse Leute gäbe, die sich
vor ihr fürchteten, hätten wir in Deutschland noch keine Sozial-
gesetzgebung. Auch im Kampf um bas preußische Wahlrecht, bieser
Stütze der Reaktion, hätte der Liberalismus vollständig versagt,
nichts sei von ben Prophezeiungen Heckschers Tatsache geworden.
Mit Liebäugeln sei ben Junkern auf biesetn Gebiet nichts abzu-
ringen, hier müssen diesen Leuten die Zähne gezeigt werden. Wer
eine Aenderung ber mit Recht von Heckscher als traurig bezeichneten
Zustänbe in Teutschlanb wolle, der müsse bei der Reichstagswahl
sozialdemokratisch wählen. Im Schlußwort gebrauchte Heckscher
einige Liebenswürdigkeiten, der Zukunftsstaat sei von ihm nicht
ernst gemeint, aber epwähnt müsse er doch werden, usw. Mit
einem Hoch auf den Kaiser schloß man diese liberale Ver-
sammlung.

Hannover.

Tie Perhandlungeii zum Bau der Kleinbahn Zeven-
Sittensen—Rengrabcn schreiten, wie die „H. N." schreiben, erfolgreich
weiter. Tie zur Förderung des Planes eingesetzte Kommission für
de» Harburger Landkreis ist bei der Eiieubahndircktion in Altona
persönlich vorstellig geworden. Die Verhandlungen batten folgendes
Ergebnis: 1. Falls eine Bahn von Zeven »ach Tostedt (früherer
Entwurf) gebaut werden sollte, würden die Züge nur bis Tostedt
fahren können und nicht etwa bis Buchholz oder Hamburg weitcr-
getührt werde» können, da die Strecke Bremen—Hamburg schon jetzt
sehr stark belastet sei. 2. Es würde sich nach Ansicht der Tirektions-
beanitc» ermöglichen lassen, bafe ber Siaatsbahiihof in Hollenstedt, wo
die neue Kleinbahn die Bahn Buchbolz—Bremervörde kreuzen würde,
auch der Kleinbahn zur Benutzung überlassen werden könnte. 3. Von
Neugraben ab können die Geleise der Unterelbebahn benutzt werden,
und die von Zeven kommenden Züge könnten voraussichtlich bis zum
Bahnhof Harburg-Unterelbe durchgetührt werden, ohne bafe in Neu-
graben ein Umsteigen erforderlich wäre. — Verhandlungen mit anderen
Staatsbehörden sind eingeleitet worden.

Auswärtiges.

Eine große Polizei- und Staatsaktion. Unser Essener
Parteiblatt vom Sonnabenb berichtet: Eine eigenartige Methode,
Verfasser b o» Artikeln in ber „Arbeiterzeitung" festz u-
stellen, wandte heute die hiesige politische Polizei an. Heute
morgen kurz »ach 8 Uhr fanden sich nämlich in unserem Geschäfts-
gebäude insgesamt sechs Kriminal- und politische
Beamte unter Anführung beS Komiffars Leschnick ein. Sie gaben
an, dcn Auftrag ^u haben, um Auslieferung des Manuskripts
des heute erscheinenden Berichtes der Moabiter Gerichts-
verhandlung zu ersuchen, und stellten eventuell Beschlag-
nahme der heutigen Nummer in Aussicht. In Wirklichkeit
glaubte man, aus dem heute eingetroffenen Bericht bett Verfasser
des Berichtes vom 6. Dezember ermitteln zu können. Dieser steht
unter Anklage. Nachdem unserseits sestgestellt worden war, bafe
sich der Verfasser auch aus dem heute eingetroffenen Manuskript nicht
ermitteln läßt, haben wir es herausgegeben, um das Erscheinen der
heutigen Nummer nicht in Frage zu stellen. Herr Leschnick hat bei
uns zuerst die Vorstellung erweckt, als ob eS sich um eine Beschlag-
nahme des heutigen Berichtes handle; erst als er damit bei uns
keinen Glaube» sand, gab er die Erklärung ab, bafe man nur U»
Verfasser ermitteln wolle. TaS ist eine eigenartige Praktik.

Preussischer Polizcischutt. Aus bem Moabiter GerichtSsaal
schreibt ein Berichterstatter der „Brandend. Ztg.": Auch Sie brachten
dieser Tage die von der bürgerlichen Volkszeitung zusammengestellte
saftige Sammlung von Krastau-drücken, die von
Berliner Schutzleute» während ber Moabiter Tage gebraucht
würben unb in ber Gerichtsverhandlung zur Sprache gekommen sind.
Vielleicht gibt eS zartbesaitete Gemüter, bie angesichts dieser Blütenlese
deS Polizeikasernenhots die Hände über dem Stopf zusammenschlugen.
Wer aber die Moabiter Gerichtsverhandlung m i t g e m a ch t hat, der
sann über solche Zimperlichkeit nur noch lachen. Was in jener
veröffentlichten Sammlung zu lesen war, baS waren ja nur
die ausgesuchten Höflichkeiten und Harmlosigkeiten, die
ber Berichterstatter, ohne allzu sehr zu erröten, bem Papier an-
vertrauen konnte. Der größte Teil der von den orbnungftiftenben
Beamten ausgesprochenen Liebenswürbigkeiten hat aber gar nicht
ben W eg in bie Presse g c f unb en , weil es einfach nicht
möglich ist, sie wiederzugeden. Int Interesse ber historischen Wahr-
heit muß jedoch feftgcfteUt werden, daß jenes kleine Schmutzhäuschen
ber Presseberichte verschwinbet neben beut Ehimborasto b e 5
TreckS, ber von eifrigen Hüter» preußischer Zucht unb Sitte
währenb ber Moabiter Schreckenstage errichtet morbett ist. Man 'sollte
iS gar nicht für möglich halte», bafe Menschen imftanbe wären, so
viehische Schweinereien auszusprechen, wie jene, mit bene»
anftänbige Manner unb Frauen in Monat bedacht worden sind. In
dieser Beziehung ist der Moabiter Prozefe für die Zuhörer außer-
ordentlich lehrreich gewesen, allerdings nur für sie, denn bie Dinge,
bie sie ba zu hören bekamen, werben sie mit Recht al8 unverbrüch-
liches „Amtsgeheimnis' hüten.

Volksrichter. In Berlin begann am 9. Januar der Schwur-
gerichtSprozeß wegen der Moabiter Unruhen. Für die Verhandlung
wurden von 30 Geschworenen 12 Geschworene und mehrere Eriay-
geschworene ausgelost. Unter den 30 befinden sich 15 Fabrikanten,
sechs Handwerksineistcr, zwei Chemiker und je eilt Architekt, Ingenieur,
Apothekenbesitzer, Institutsdirektor, Bauunternehmer, Kunfibtldhuuer
unb Mödelhänbler.

Ter Erfolg eines WahrheitscrweiseS. Anfang Juli v. I.
veröffentlichten die „Leipziger Volkszeitung" unb bie „Chemnitzer LolkS-
fiimme" einen Gerichtsbericht über eine Verhandlung, in ber Zeugen
über die mittelftäiiblerifche Krankenkasse „Friedrich August" so ungün-
stige Aussagen gemacht hatten, bafe unsere Parteiblätter zu ber Ueber-
zeugung koiumeii mussten, bie Statuten ber Kaffe enthielten Fallstricke
für bi: Kaffenmitglieder. Auf Klage ber Kassenbirektoren verurteilte
baS Leipziger Gericht bie v ranlwortlichen Rebakteure ans formalen
Giüuben zu je X 50 Geldstrafe, obgleich es ausdrücklich anerkannte,
die Beklagten Hätten den Wahrheitsbeweis erbracht und ber Gerichts-
bericht habe keinerlei Unrichtigkeiten enthalten.

Schlesische SchulidvUe. Am Sonntag würbe bie evangelisch«
schule in Dittersbach burch ben Gemeinbevorstanb wegen
dringlicher Einsturzgefahr geschloffen. Vor längerer Zeit
zeigte das G.däude erhebliche Rme, bie aber immer roieber notdürftig
verkleistert wurden. Tie im Hause befindlichen Wohnungen mußten
ebenfalls auf polizeiliche Anweisung schleunigst geräumt werden.

Pvlizeikamp^ gegen einen Sportklub. Aus Metz berichtet
das „W. T. B": Tie Sportvereinigung „Lorraine Sportive"
sagte für Sonntag ein Konzert an, daS von ber Polizei nicht
genehmigt würbe. Trotzdem versuchten die Teilnehmer daS
Konzert zustande zu bringen, worauf bie Polizei zur Auflösung
schrut. TaraUf scharte sich bie inzwischen angriammclte Menge zu
einem Zuge zusammen und zog unter Den Rusen Pive Lorraiii
und bem Gesang bei Sauibre et MeuftmarscheS burch mehrere
Straßen nach Dem Marschall Ney - Tenkmal, wo unter großem
Beifall eine Rede gehalten wurde unb bie Ruse Vive U
France! auSgestoßen wurden. Tie Rufe wiederholten sich später viel-
fach, ebenso wurde die Marseillaise gesungen. AIS schließlich die Schutz-
mannschaft die auf achttausend Personen angewadp'ene Menge zu zer-
zernreuen suchte, nahm bte’e eine drohende Haltung an. Nunmehr
wurde die Hauptwache alarmiert bie mit aufgepflanztem Seitengewehr
ausruckte und die umliegenden Straßen sperrte. Tie Straßenbernon-
ftranon dauerte bis 11 Uhr abends. ES wurden acht Ver-
haftungen vorgenommen. Acht Personen wurden verletzt. Später
wird noch gemeldet. Tie Polizei verweigerte bie Er-
laubnis zur Abhaltung eine» Konzerts, weil es sich um eine
„öneiitliche Leranstattung" handle unb eine Nummer bes Programms
dea: standet wurde. Der Wirt deS TerminuSbotels, wo daS Konzert
ttaunitien sollte, verweigerte die Hergade des Saa .t. Tie LeretnS-
aiitglieber stürmten bett Saal und b teilen bie Auffahrung ab. Ter
Poitzetinfpcktor, der ben Varn senden auf b:e Strc.f ;ä..:g(nt bet
Handlungsweise aufmerksam machte, wurde mit höhnischen Worten ab-
gtwteien. Ter Polizetkommn'ar forderte bie Versammlung au'. aui=
ematiderzugoben unb ließ den Saal räuu en Auf der Straße Kielten
sich bie oco eibeteii Kundgebungen ab. Von ben Verhaftungen wurden
zwei ausrechterbalten.



öutana. Schl. Walker Rotterdam
Frisia. Leichter Lftervelb do.
Dresden, T. Norby Hartlepool
Ingrid Horn, T. Krüger b. Schw. Meer
Ophelia, T. Richter London
Fairport. D. — Nicolajeff
Vienna, D. Browne Leith
Scalpa, D. Browne Grangemouth
Marie Suzanne, D. — La Plata
Germania, T. Clase Gothenburg
Clara Blumenfeld, D. Andersen Newcastle

Uhr M. Schiff Kapitän Bon
B. 2 15 Brunla. D. Carlsen Plymouth

7 20 Seeland, D. Roß Liverpool
9 55 Fritz Hugo Stinnes 5, D.

Emma Sauber, D.
Forst Methil

10 — Jorjan Seaham
10 15 Seeadler. F.-D. Schuldt d. Nordsee
11 65 Plauen, D. Martin Australien

N. 1 — Rask, D. Lea Spanien
1 15 Gemma, D. PeterS London
1 30 Gaika. D. Culoerwell do.
1 36 Kehdingen, F.-D. Meyer d. Nordsee
2 10 Kong Harald. D. Kruel Flekkefjord
* Sirius, Scht. Janssen Bremerhaven
n Nr. 122, 62 U. 49, Kähne — do.

N.

»lut: 7 Uhr 15 Min. ®bbe: 12 Uhr — Min.

Wasserstand der Qberelbe.
Januar + 0,88 m Barby, ... 9. Januar +

Uhr M.
V. 2 25

Wittenberg. 9. 9.
2 80

4

Bor«

achtung fast unmöglich.

8 20

mit

leicht
Gärtner, Hohelust, bet Lewrrrnz,

Bon unb
2 15

2 55

Nach

10 15

10 20
Hunnisett
Aahje

Ferner seewärts Zwei Fischer-Tampser,

nachts
Holtenau meldet: Ji

Uhr M. Schiff
am

Karlsruhe, D.B.

9 55

N. 5 45

Helgoland meldet: Wind: West, leicht. Wetter:

am

Kaiarbeitcr, mi Gewerllchaslehause.Giwerkschaftrhause.B. 1 30 London
Ab-

Barometer: 774,0.

Eruz, Schulz, am 7. d, Cueffant passiert. — Zijuco, Schweer, am 7. b.- + 4,9

5 Pfg. für V*-' 3 Liter.

2

1

Zahlstelle Hamburg.

Morseffrn 21, Has, Wohnung zn ver-
*7 mieten, .*t 2«0.

e>tt vermieten srenndl. möbl. Zimmer.
O Lpaldingstr. 27, H. 1, IV. Blum.

der

lisch 7 Zetlh. k 14, komvietles

iX öd)', ernt Sliiger-Rähmaich. ’pettb.
zu verk. Steindamin 72, 1. I.

Lübeckertor.
eerr.g.: £cn.:tiSL, 1 jan.

v. Sterbeb , AuSschiägerallee 1, nid)

Dreyer
Walker
Hoyer

8 55
9 60

d. Mittelmeer
Philadelphia
Newcastle

Valparaiso

5 30
6 50

40
10
50

10
10
10
10
101
101
101

4
9

11
12

50
40
30

30
50
10
15

6
30

UhrM.
B. 9 55

3 15
4 15
4 25
6 15

11 20

1 5
1 20

Maja, D.
Käte.D.
Kanal 4, T.
Rival, T.
Mercur, D.

Muffig.
Dresden
Dorgau

9.
9.
9.

1 45
1 50
2 20
7 20

6
7
7
8

2.26 m
1,90 m
2,70 m
2,90 ni

Kapitän
Schnepel
Gombert

Eugen Richter, Lteindanim 152,
das 3. HauS v. Lübeckertor, Keller.

2 Kähne
Mercur, Schl,
2 Kähne

ttamtan
Holzhausen

Larsen
Tlausen
Jordan
Colvin

Kopenhagen
Danzig
Flensburg
Königsberg
Apenradc

Atmosphäre
neblig

Schars
Heinrichs
Dammann
Rohloff
Langhinrichs
Prignitz

Mehldahl
Loos
Frycndahl
Stender
Mortensen

dahl, Blumenstraße 41.
Wrangelstraße 64

10 15
10 26

d. Nordsee

Schlepper Bremerhaven. —

65
40
55

Bon
Bremerhavrn

do.
Hull
Blyth
Newkastle

do.
Leer

11
N. 12

1
1
2
2

SB. 12
1
2
2
3
3

®in<
Beob«

t u Ehrenl
II Januar, nachrn.

Meteorologische Beobachtungen.
W. Campbell & Co. Nachkolger.

Hamburg. 9. Januar, Mittags 12 Uhr.

Chronik, Leichter
Capella, d. Segler
Carl Kiehn. Schl.
Minna Kiehn, Leichter
Ernst, D.
Franziska, T.

Uhr M.
B. 4 30

Uhr M.
V. 10 —

Uhr M.
93. 8 —

11 20

LojiMmkrMer Verein

int Den 3. önmb. Wahlkreis.
Tistrikt Hamm, Horn, Borgfelde.

in den Kanal eingelaufen
f Kapitän

Härmet

Gesangverein „tartaoH“ von 1830.
Nach langer Krankheit starb am 7. b. M.

uni er treues Mitglied

11 50
12 —

N. fehlt

In Lee gegangen am 9.
Schiff

Meißen, T.

8. Januar:
Von

Wellingdorf
Stralsund

Schiff Kapitän
Wearbridge, D. Storm
Grenadier, D. Magrath
Europa, holl. Treim.-Gaffel-Scho. —
Goodwin, T. —

hier auf: 12t Uhr Dampfer Goodwin

Tie Beerdigung findet statt am Mitt-
woch, 11. Januar, nachmittags 2 Uhr,
von der Leichenhalle, Lübeckerlor, aus.

Um rege Beleilignng ersucht
Tie Lrtsvcrwaltung.

Plötzlich und unerwartet verstarb am
Sonnabend unser lieber Sohn

Adolf Urban.
Ties betrauert von seinen

Eltern, Schwester u. Verwandten.
Beerdigung: Mittwoch, 11. Januar,

I j Uhr, hont Hofenkrankcnhause nach dem
Lblsdorser Friedhof, Kavelle L

Eintritt der Flut und Ebbe in Hamburg
am 10. Januar.

Torothernstraste 3 5 srenndl. 3-Zimm.-
Sy«bng. X. 240- >60. Fahrgelegenh. Linie 15,
18, 18, 35, Ptr- Kopp.

Saturn, Schl,
Nr. 43, Kahn

taafon, D.ady Furnetz. T.
Mecklenburg, D.
Karanja, D.
Stadt Witten, D.

TodeS-Anzeige.
Ten Milgliedern hierdurch die traurige

Nachricht, dost unser Kollege, bet
Maschinenbauer

John Göseke
gestorben ist.

Ehre seinem Andenken!
Tie Beerchgung finbet an: TienStag,

10. Januar, raimtt:afl8_ U Uhr, vom
Krankenhause, Lobmühlenstrane, e::8 statt.

Tie Qrteverwaltnnq.

Für die in so reichem Maße erwiesene Teil-
tiabnte bei der Beerdigung unterer lieben
Tochter Magda sagen wir allen Freunden
und Bekannten, dem Herrn Rektor Schmidt
samt Lehrern und Lehrerinnen nebst Schüle-
rinnen, sowie dem Korkenklub „HrS" ent bi bi
von 1904" unseren herzlichen Tank.

Familie Enter.

Bauarbeiter, Bezirk Eppcudorf-Winlcrhude-(örofs Boistel,
bei Glajen, Falkenried 4.— Psahlrammrr, bei HeiitS, Hetoet^kau.pS-
weg 218. — Nachmittag- Lj Uhr: Üvhlenarbeiter und Kohlen-
kutschcr, bei Horn, Hohe Bleichen 30.

Krankenkassen:

TienStag, den 10. Januar, abends 7\ Uhr: Malet, Filiale
Eimsbüttel, bei Lembcke, Bellealliancesttahe.

Freitag, ben 13. Januar, abends 81 Uhr: Gemeinsame Crtd»
trnntcntoiie zu Waudsdcck, in der .Hatutoitie".

Cuxhaven. 9. Januar, nachmittags,
lllugetommen am 9. Januar:

9. Januar:
Von

Stolpmünde
Kappeln
Eckernförde
Sonderburg
Odense
Apenrade
Holtenau

do.
Stettin
Königsberg

bedeckt. See: ruhig.

Neptun, F.-D.
Rubislaw, T.
Argentina, Schl.
N. G u. H. Kähne
Cbotrit, F.-T.
Elve, D.
Othello, D.
Dewsbury, D.

Leversons, D.
Peregrine, D.
Pelikan. F.-T.

Don
Shields
Newcastle

Galcutta
Schlepper Olga. —

hMerHMeiMaä
Verwaltungsstelle Hamburg.

Jork. — Fürst Bismarck, Lotze, am 8. d, in Tampico. — Ppirauga,
v. Hoff, am 8, d. von Tampico. — Eoledonia, Höser, nach Westindien,
am 7. d. in Cadiz. — Nassovia, Poock, passierte am 7. d. Dover. — San
NicoluS, Hartmann, am 8. d. von Pernambuco nach Victoria. — Santa
Catharina, Bohn, am 7. d. in Cabcdello. — Pallanza, Fendt, am 7. d.
von SantoS nach Hamburg. — Arabia, Ernst, am 7. d. von Penang. —
Scandia, v. Dohren, am 8. d. von Kobe nach Moji. — Sambia, Reuß,
passierte am 8. d. Perim. — Westphalia, Buch, am 8. d. von Port Said.
— Armenia, Rohde, am 7. d. in Suez. — Slavonia, Peter, am 8. d.
von Shanghai nach Japan. — Tuevia, Kotzte, passierte am 8. d. Gibraltar.
— Senegambia, Eckhorn, passierte am 8. d. Gibraltar.— Cap Blanca,
Feldmann, am 8. d. von Vigo nach Liflabon. — Santa Anna. Suxdorf,
am 7, d. von Leiroes nach Südbrasilien. — Petropolis, v. Ehren, am
7. d. in Santos. — Cap Verde, Sachse, am 7. d. in Santos. — Santa

Giezen
Cox
Pettersen

9. Januar.
Storey

d. Nordsee
Aberdeen
Bremerhaven

do.
d. Nordsee
Rotterdam
Pensacola
Grimsby

Newcastle
Harwich
d. Nordsee

do.
Newcastle
Hull

8. Januar:
Nach

d. Nordsee
Norwegen
Dtarokko
Bremerhaven

do.
d. Nordsee
Neivcastle
Barry Dock
Cardiff

Abwärts gekommen: Schlepper Olga mit dän. Treim. Scho. H. C. Jensen.
Wind: IW., leicht. Wetter: Regen. Nebel. — Barometer: 773,6. —

Thermometer: + 4,5' C.

Hans Pohlmann.
Ehre seinem Andenken!

Beerdigung: Mittwoch, 11. Januar, nachrn.
Uhr, voii der Leichenhalle, Lübeckertor.
Tie Mitglieder versammeln üch mittags
Ubr im Klublokal. Ter Vorstand.

TodeS-An zeige.
Ten 2?;itg[iebem zur Nachricht, daß

unser Genosse

Hans Pohlmann
gestorben ist.

Ehre seinem Andenken!

Beerdigung: Mittwoch, den 11. Jan
nachrn. 2 Uhr, von der Leichenhalle vor
dem Lübeckertor.

Ter TiftriktSsührer.

2t enfuveverfab reit.
Ueber da? Vermögen der Gelellschast in Firma F. C. Fertig. Gesell-

schalt mit beschränkter Haftung. Lampenfabrik, Grunerdeich 134 144, ist das
Konkursverfahren eröffnet. Der beeidigte Bücherrevisor (Emil Korn,
Glockengießerwall 8, Part., wird zum Konkursverwalter ernannt. — Das
Konkursverfahren über das Vermögen des Kaufmanns August Wilhelm
yhriftian vteumärkel, in nicht eingetragener Firma Traugott Neumärkel,
Manufaktur- und Modewaren, ist aufgehoben. — Tas Konkursverfahren
über das Nachlaboermögen des Eisengießers Claus Jacob Zchipmann,
früheren Mitgesellschafters der f. Zt. in Konkurs befindlichen offenen
Handelsgesellschaft, in Firma Cordes u. Schipmann, ist aufgehoben.

«hiHioiuit

10. Januar.
91 Uhr: Elbstraße 9, Pfänder iGerichlsv.s.

In See gegangen am
Schiff

Heinrich Augustin, F.-D.
Kong Sigurd, D.
Tanger, T.
Arion, Schl.
Nr. 56, 67 u. 127, Kühne
Betty. F.-D.
Elswick Hall, D.
Ormston. D.
Echo, D.
Quaysider, D.
Beraiqr, T.
Minna Horn, D.
Energie, D.
caga. T.
Sybil, T.
Petichili, d. Vierm.-Schiff
Athene, d. Bk.

Wind
WSW

:e Beerdigung bi t verunglückten Ewer,
r- Wilhelm fiebert ' .b<; nui

Holzarbeiter Verband
Verwaltungsstelle Hamburg.

Ls-e»'2lttzeige.
Unseren Mitgliedern hierdurch die frau-

Thermometer (° C.)
_JRittag$ i Maximum Minimum

n '1 n +5^ | + L8

rtge Nachricht, daß unser Kollege,
Tischler

Hans Pohlmann

am 7. Januar gestorben ist.
Ehre seinem Andenken!

55
40

mein üch mtuaaS
nahe 14.

12. Januar. nach mutagt Lj llhr, vom
tosen fransen bo ufe auS statt

Neue Erdschwaukuuacn in Taschkent. Am 9. Januar, vor-
mittags um 9 Uhr, wiederholten sich die Bodenschwankungen, etwa
zehn Sekunden andauernd, stärker als die vorhergehenden. — Die
Post aus P r s ch e w a l S k meldet, daß die dort durch das Erdbeben
angerichteten Beschädigungen gering sind. Doch sind aus dem nach
PrschewalSk führenden Bergweg viele Personen durch Absturz ver-
unglückt. — Kopal (Provinz SemiretscheuSks, 9. Januar. In den
letzten Tagen wurden hier schwache Erdstöße verspürt. Heute
mittag um 9 Uhr erfolgte ein stärkerer Erdstoß.

fehlt
8 30
9 —
Ferner auf: ein Dampfer.

50
10
45

3
3

T.enkmg. ion

(Oeffentlitber Wetterdienst.
Dienststelle Hamburg (Teutsche Ieewarte).

WitterungSüberstcht vom 9. Januar 1911.
Am Rande des gestern morgen vom Nordmeer südostwärts ausgebrei-

teten Tiefdruckgebiets hatt« unser Bezirk bei südwestlichen Winden etwas
milderes, morgens und abends trübes, am Tage vielfach vorübergehend
heiteres Wetter mit höchsten Temperaturen von 3 Grad bis 6 Krad und
verbreiteten leichten nächtlichen Regenfällen; die Temperatur blieb nachts
meist über dem Gefrierpunkt. Heute morgen ist das Wetter etwas milder
und vorwiegend trüb bei Winden aus westlichen Richtungen.

Tas Tiefdruckgebiet ist ostwärts vorgedrungen und hat sich südwärts
ausgebreitet: neue Ausläufer reichen nach dem Kanal und Nordwestdeutsch-
land, ein über die Alpen verlausender Rücken hohen Trucks verbindet Hoch-
druckgebiete über Jnnenrußland und der Pyrenaenhalbinsel.

Im fortdauernden Bereiche des Tiefdruckgebietes ist bei Winden aus
westlichen Richtungen ziemlich trübes Wetter mit wenig veränderter Tem-
peratur und Niederschlägen zu erwarten.

Aussicht für die Witterung am 10. Januar 1911.
Ziemlich trüb, geringe Wärmeänderung, teilweise frische west-

liche Winde. Niedersch.age.

3. SlMlllM wllMklS
Distrikt Roteuburqsort.

Allgemeiner deutscher Oärtnerverein.
Ortsverwaltung Hamburg.

Samt entschlafen ist am 8. Januar 1911
meine Frau

Minna Fick, geb. Mulsow.
Ehre ihrem Andenken!

Beerdigung: Mittwoch, nachmittags 2 Uhr,
vom Lobmühlen-Kranketihause.

Tie trauernden Hinterbliebenen.

Todes-Anzeige.
Ten Mitgliedern hiermit die traurige

Nachricht, daß unser Kollege

Otto Thierbach
am 6. Januar im Alter von 50 Jabren
am Herzleiden nach längerem Kranken-
lager verstorben ist.

Ehre feinem Andenken!
Beerdigung: Heute, TienStag, nach-

mittags 3| Uhr, ht LhlSdors von der
2. Kavelle.

Um rege Beteiligung ersucht
Irr Vorstand.

Rotterdam
do.
do.
do.

Todes-Anzeige.
Dm Mitgliedern zur Nachricht, daß

unser Tenoffe

Heinrich Beck
gestorben ist.

Ehre seinem Andenken!

Tie Beerdigung finbet am Donnerstag,
12. Januar, nachmittags 2 Uhr, vom
Sterbedause, AuSschlägerallee 1, auS
nach LhlSdors statt.

Ihn rege Beteiligung ersucht
Ter Tiftriktsführer.

Holtenau meldet: In den Kanal eingelaufen ant
Uhr M. Schiff

B. 9 5 Alma, d. Segler
11 30 v. Schill, T.

Unseren Mitgliedern hierdurch die trau-
rige Nachricht, daß unser Kollege, der
Schirmmacher

H. Techter

am 3. Januar gestorben ist.
Ehre seinem Andenken!

Tie Beerdigung hat am Sonnabend,
7. Januar, ftattge’unben.

Tie Crtebertofllhtng.

TodeS-Anzeige.

Ten Mitgliedern die traurige Nachricht,
baß unser Kollege

Heinr. Beck
im Älter von 70 Jahren nach schwerer
Krankheit am 9. Januar gestorben ist.

Ehre seinem Andenken!
Tie Beerdigung finbet TonnerSiag,

den 12. Januar, nachmittags 2 Uhr, vom
Sterbehause. AuSschlägerallee 1, auS
nach LhlSdors statt.

Um rege Beteiligung ersucht
Ter Vorstand.

TodeS -Anzeige.
Am 7. Januar entichlie' nach kurzer,

schwerer Srankhest meine liebe Frau,
unsere gute Mutter

Henriette Hinsch, geb. Hartlieb,
in: 32. Lebensjahre.

Tief betrauert von ihrem Sotten
Paal Hinsch.

Kindern, Eltern n. Verwandten.
Beerdtguiig: Mutwcch, 11 Januar,

nachm. 2j Ubr. vom ^venbor'. Kranken-
bauie nach LhlSdors.

Schiff
Jason, Schl.
Ein Leichter
Unterweser 2, Schl.
Unterweser 2, Leichter
Unterwefer, Schl.
Unterweier 21, Leichter
Annie Hugo Stinnes 8, D.
Senator Mumssen, F.-T.
Virgo, T.

1. Januar:
Nach

Australien
Antwerpen
Bremerhaven

do.
do.
do.

iCin schön. Laden mit Wohn. -H 4*40,
' ’ sow. eine 1. Et. mit Balkon z. .M 2*40
los. zn vertu. Vorstelmattnsweg 1 1 3.

— 0,54 m Magdeburg 9.
+ 1.78 m Wittenberge 9.
+ 2,70 in . Lenzen . .

7 — Herinia, T.
8 10 Sirius, Schl.

S iütfcnftr. 59 Etage u. Parterre mit 3 groL’itZim. u. Zub. X. 280 zu verm. zum 1. Avni.

MAGGI
Bouillon-
Wurtol

Tannerstaq, den

Ueberseeische Schiffsnachrichten.
Meteor, Rier, passierte am 8. d. Dover. — President Grant, Magin,
8. d. von Southampton. — Cceana. Schwamberger. am 7. d. in New

Sos. ober spät. Parterre, 3 Zim. u. Küche, mit
Vorgart. u. Hospl., auch z. Ecichät'tSzw. geeiert.

Tas. e. Etage, 2 Zim 11. K.-Küche, Ipeisck.,
aller hell. Lohkoppctstr. 42, park. r.

Wegen Umzugs.

Sl. ml. 60115» für V- 255,
a.geteilt,Herrense''e garmt.,Tmchenjcffa,4Stühle
X 59, Bertis 40, Tru ., Uhr, Kleiberfckrk. 10,
2tür 33, Knchenschrk. I2u. 25.EhaiIel.ln,Salcr-

Verbanö der Zigarrensortierer
und Kistenbekleber Deutschlands.

Zahlstelle Hamburg.

Todes-Anzeige.
Ten Mitgliedern hiermit zur Kenntnis,

daß unser Mitglied

Franz Schäffer

plötzlich am Sonntag gestorben ist.
Ehre seinem Andenken!

Tie Beerdigung finbet am TienStag.
10. Januar, mittags I Uhr, vom Sterbe-
hause, Altona, ZirkuSstraße 10, auS statt.

Um rege Beteiligung ersuchen
Tie Bevollmächtigten.

in:. 2 J6-,
Cb'Sbor».

Vsrirksasung.
Für die reiche Kranzspende und innige Tnl#

nadme bei der Beerdigung unserer lieben, un-
vergeßlichen Sohne», Bruder», Schwagers
und LnkelS

Paul Buchholz
sagen wir allem Perwandtcn, Freunden und
Nachbarn, vor allen fernem Herrn, Oiaftmirt
Fr. Knaak, dem Herrn Gastwirt F. Thomae,
’oroie der Liedertafel „Srion" von 19--2 für
ben schönen Grabgefang, dem Gastwirt Leieaau
nebst Stammgästen. demBorsiyenden bei Tran»-
voriardeiter - BerdandeS, Sektion Hausdiener,
'ür die schöne Rede an: Grad«, dem Beerbi-
gun: »Übernehmer Otto Siemien für bte c jte

I .luz'tattung und trostreichen Botte am Sarge
imseren tiefgekühlten Tank.

8ie franrrnbrn hi>tkrdlikbk>ri.

Ausehneide-tiuvs»»»
beginnt

Nirnstng, dm 17. Januar, nbrnbe 8 llljr

G. Lindloh, «,’Äw h

Beerdigung: Mtttw::
2 llhr, r;:t der iietche::!

Tie .N::g!:eber her
1 Uhr :m Klublokal,

Ferner seewärts: Schlepper Fairplaq 6, Schlepper Vooruitgang
einem Kahn. Abwiirtsi gekommen: 1 Schlepper mit 2 Kähnen.

Wind: SW., leicht. Wetter: bedeckt, Nebel. — Barometer: 774,5.

On vermieten Tüstertistraste 50 eilte
x> (rtoM. Wohnung zu ' 330 p. a.

Lingekommen: 1 Uhr Schlepper Fairplay 8; 21 Uhr Fischer-Dämpfer
Senator Holthusen: 2z Uhr Fischer-Dampfer Senator Diestel, Schlepper
Atlas. — 3 Uhr 45 Min.: Keine Fernsicht. — Beobachtung unmöglich.

I« Lee gegangen am 9. Januar:

Sm 9. Januar entschlief nad1 schwerern Leiden
mein lieber Mann, unser guter Soler. Schwieger-
vater unb Oircßvater, der Schif-rumanrer
Heinrlch Beck. Die' betrauert und
schmerzlich vermißt von den H rterbliedenen

Jenny Beck, ftb. Detlifi»,
Heinrich Beck ni frei, |tk. Baller.
Julias Beck ni frei, §0. PriMtipp.
Sophie Beck.
Gustav Beck ni km, z i Babe
Willy Beck,
Bernhari Beck.

Thermometer: — 3.5» L.
He.g^land meldet: Wind: WSW., leicht. Wetter: Nebel. See:

bewegt.

Vermietungen

Bett n:ii Bellst 32, vrachtv Da inen bett 17 ;r
ReicboU, Sufaiiiieuftr. 40,1.1., d '•!;

Cberbürgerm. Adickes, F.-T. Woldmann
Marlha Blumenfeld, T. Naufchütz
Dork, D. Butlin

Ferner auf gestern vormittag dän. Treim.-Scho. Primula: nachmittags
Ruff Auguste; nachts 12 Dampfer. — Von hier auf: Schlepper Bruno. —
Eingekommen: gestern mittag Fischer-Dampfer Senator von Melle;
Schlepper Terschelling.

Cuxhaven, 9. Januar, vormittags.
Angekommen am 9. Januar.

Schiff

Herrengraben 10. Schuhwaren, Mobilien (Heinrich Glasows.
Hopfenfack 19, Mobilien. Stoffe, Wäsche (L. F. Albers».
Pickhuben 6, Tabak (Herm. Rosendahl».
Stiftstraße 21, Mobilien ic. (Gerichtsv ).
Wexstraße 28, Wollwaren :c. (M. Franck».
Hopfenlack 11, Mobilien:c. (Emil Plagemann».
Neuer Wanbrahm 3, Tabak (Hermann Rosendahl).

Nachrichten
(Deutscher Reichstelegraph.)

Ciirhnven, 9. Januar, morgens.
Angekommen am 8. Januar:

Vereine:

Unter dieser Rubrik veröffentlichen wir all« Versammlungen, von denen
UNS Kenntnis gegeben wird.

TienStag, den lO.Januar, abenbS 8 1 Uhr: Arbeiter-Vbstinenten,
im Gewerkjchaslshauie. — Arbeiter-Hilfssprachverein „Ptogreso",
öffentliche, bei Hammel, Ortrudstraße 35; (rtlbcrt, bei tzraoert;
Schellingstraße 78; EimSdütlel, bei Lemcke, BeUeaUtaneestroße 45.
Cttenfeu, im Lokale „Karlsruhe". — Sodialdemokratischer
Verein in Wandsbeck, in der .Harmonie". — Kaftrnschuteu-
schiffer, Bezirk 2, bei Lindloh, ReitnaruSstraße 5 — Fabrik-
arbeiter, Bezirk Lt. tzsieorg, bei Käfer, Frankcnstraße 14; Bezirk
Barmbeck, bei Mause, FlachSland 19; Bezirk Altana, bei Jbe»-

Ten (ifenoffen die traurige Mitteilung
dan unter alter BcztrkSgenaffe

. ans Pohlmann
genorben in.

g. t*1, wird i:m ein ehrendesAndenken bewahren.

a zun?: Mittwoch, ll.Jan., nachrn.
2 Uhr, .on der :ch«nl:alle, Lüdeckenor.

MAGGIS Bouillon-Würfel

sind die besten I

Nur echt mit der Schutzmarke „Kreuzstern“.

Wind: SW., schwach. Wetter: stark diesig.
Thermometer: + 3,0° C.

Todes Anzeige.
Hiermit die traurige Nachricht, daß am

Sonntag, 8. Januar, morgens lol Ubr, mein
lieber Mann und guter Vater, Schwager und
Großvater, der Tischler

Anton Hasse
nach kurzem Leiden sanft entschlafen ist.

Tief betrauert von seiner Gattin
Pauline Hasse, geb. Wittjohann.

Beerdigung: ll.d.M.,nachrn.2Uhr,v.Trauerh.,
Niendorserstr. 147, pl., nach Ohlsdorf, Kapelle 1.

Sparkiud.vorwärts' v. 1<M)5
Siachr.cht, daß unser Mltgtte»und Gründer

Haus Pohlmann
gestorben ist.

von Tenerl'fe nach Mittelbrasilien. - Tanta Nita. Meyer, am 7. d. von
Cadiz via Sl. Vincen! nach dem La Plata. — Mi rie Leonhardt, Webel,
am h. b. von Monte ibeo nach Hamburg. — Oppurg, Eberl, am 7. b.
in Rio Grande do 2ul. — Regada, Kagelmacher, am 7. b. von Antwerpen.
— Seraps?, Walther, am n. b. in Harwich. — Paul Woermanu, Heil-
mann, passierte am 7. b. Dover. — Jeannette Woermanu, Brügge-
mann, passierte am 8. b. Dover. Max Brock, Alartenss am 8. b. von
Lome — Amasis, Richert, am 7. b. von Dakar. - Adolpti Woermann,
Iversen, au^gehcnb am 7. b. von Durban. — Bürgermeister, Fiedler,
ausgehenb am i>. b. in Turban. — Abiniral, Kley, heimkehrenb am 8. b.
von Southampton. — Prinzregent, Gaube, am 8. b. von Aben. -
Ach io, Hübten, am 7. b. in Cbeffa. — 2 mos, Pieper, am 7. b. in
Candia. — Lemnos, Muny, am 8. b. in Tripoli. — Arta, Rasten, am
7. b. in Konstantinopel. — 2.yros, Keil, am 8. b. in Varna. — Kythnos,
Riemann, am 8. b. von Robosto nach Rvtterbam. — Arkadia, Bohlmann,
am 9. b. von Salonik nach Stratoni. — Jmvros, Mahnke, am 7. b. von
Malta nach Rotterdam. — Lesbos, Wilkens, am 8. d. von Alexandrien
nach Malta. — Cronhagen, Panse, am 8. d. von Lissabon nach Gibraltar.
— Milos, Erichsen, am 8. d. von Lagos nach Algier. — Neptun am 8. b.
von Syra nach «myrna. — NaxoS, Kaempfer, am 9. b. von Malta nach
Philipvsmlle. — Bolos, Krohn, am 8. b. von Malta nach Piräus. —
Athos, Holm, am 8. von Konstantinopel nach ben Darbanellen. — Wog-
littbe, Mohr, am 7. b. von Santos. — Oppurg, Ebert, am 7. d. in Rio
Wranbe do Sri. — »erdn, Langreuter, am 7. b. von New Aork nach
Genuas — Bremen, v. Borell, von Australien, am 8. d. von Äleapel. —
König, Kasch, ausg. am 8 b. von Suev. — Kronprinz, PenS. auSg. am
8. d. von Lissabon. — Khalif, Ulrich, heimk. am 7. b. von Port Elizabeth.
— NIarkgrof. Ihle, am 8. b. in Sansibar. - Oberhausen, Schmidt,
am 8. b. in Antwerpen. — Flensburg, Schlüter, am 8. b. in Singapore.
— Linden, Milbahn, am 8. b. Perim paff. — Sonneberg, Stimm, am
7. d. Gibraltar passiert. — Osnabrück, Renz, am 8. b. Cueifant paff. —
lffoslar, Schroder, am 7. b. in Mofselbay. — Neumunster, Boß, am
8. b. in Sue, — Iserlohn, Orgel, am 8. b. Algier paff. — Lhasas,
Starke, am 7. b. von Algier nach Tunis. — Lipfos, Kunzendorf, am 7. b.
von Alexandrien. — Athena, Ramien, ant 7. d. von Mersina nach Alex-
andrien.' — Denedos, Aubel, am 7. b. von Malta nach Hamburg. —
America, eanber, nach Algier, am 7. b. Konstantinopel passiert. —
Patmos, Braren, nach Malta, am 8. b. Blissingen passiert. —
Breslau, Prager, nach Baltimore, am 7. b. in Baltimore. — Xerff.inger,
Meiners, nach Ostasien, am 7. b. von Singapore. — (Koeben, Bolte, von
Cstarten, am 7. d. von Shanghai. — (Wtiifsroalb, Ehlert, nach bem La
Plata, am 7. d. Borkum Riff passiert. — Kleist, Pahnke, von Cftaften,
am 8. b. von Neapel. — Lüüow, Wilhelmi, von Ostasten, am 9. b. von
Amfterbam. — Wain, Prösch, nach New Kork, am 8. d. Dover passiert.
— Prinz Citei Friebrich, Malchow, nach Ostasien, am 7. b. in Aden.
— Prinz Ludwig. 0. Bin,er, von Ostasien. am 8. b, von Colombo. —
Prinzregent Luitpold. Pesch, nach Marseille, am 8. b. von Algier —
Roland, Meyer, von Cuba, am 7. b. von New Orleans. — Schleswig,
Dietrich, von Alexanbrien, am 8. b. von Neapel. — Korck, Ranbermann,
nach Ostasien, am 7. b. von Gibraltar. — Schwaben, Rohbe, nach
Australien, am 7. b. in Abelaibe. - Ztambul, Miltzlaff, nach Marseille,
am 7. b. Galata passiert. — Westfalen, Miltzlaff, nach Australien, am
7. b. von Antwerpen. — Argenfels, Volkmann, am 7. b. von Moji. —
Reichenfels, Kloppenburg, am 7. d. von Mtbdlesbro nach Calcutta. —
Uhenfels, Erbo, am 6. d. von Aden.

BlagonQlfirofit 32 u. 34
mod. 2- u. 3-Zitnnt.-Liphnungcn j::m 1. April
ob. spät, zu Demi, von X 310 ar An großen

er A. Mönkemeyer.

9. Januar.
Plover, D. ...

ferner seewärts: 1 Dampfer, Schlepper Rrautfanb, 4 Dampfer.
roärts gekommen: Schlepper Jason, Schlepper Mercur mit 3 Kähnen,
Dampfer Virgo, beulscher Treim.-Gaffel-Schoner Hans; Schlepper Beowulf
mit 1 Leichter, Petschili würbe durch Simson, Athene durch Terschelling
bugsiert.

Tic Ränbcrhöhlc. Ant Abend des 1. November 1910 be-
tätigten sich sechs „alte Leute" vom Infanterie-Regiment Nr. 70 in
Saarbrücken in kameradschaftlicher Erziehung, indem sie eine An-
zahl Rekruten mit Klopfpeitschen blutig schlugen. Vor Gericht, das
vier der Täter zu Strafen von sieben Monaten zwei Wochen bis zu
fünf Monaten zwei Wochen Gefängnis verurteilte, gaben die Ver-
urteilten an, auch sie seien als R e k r tt t e n mißhandelt
Word e n. Ihre Berufung gegen das Urteil wurde vom Oberkriegs-
acricht in Koblenz verworfen. Ter Vorsitzende äußerte, die D!iß-
handelten hätte» annehmcn müssen, sie seien in eine Räuberhöhle und
nicht in eine königliche Kaserne geraten.

Zisinrrcnschutuggcl. Am Niederrhein wurde ein großer
von Holländern und Deutschen betriebener Zigarrenschmugdel auf-
gedeckt. Die Höhe der hinterzogenen Steuer soll sich für bte letzten
Monate auf JH. 15 000 belaufen

Todes-Anzeige.
Nach langen, schweren Leiden starb am Sonn-

tag morgen meine innigst gesiebte Frau und
meiner Kinder liebevolleMutter und fr roßmutter

Wilhelmine Schwarte, geb. Hillebrandt,
int 72. Lebensjahre.

Tief betrauert von ihrem Gatten, ihren
Kindern und Kindeskindcrn, Schwieger-
söhnen und Schwiegertöchtern.

Beerdigung: Mittwoch, 1 Uhr, vom Sterte«
hciu'e, Holstenstraße 143,1., Altona.

iermtt die traurige Nachricht, daß unsere
•V liebe, einzige Tochter Paula nach kurzer
Krankheit im Aller von 2 Jahren 2 Tagen
am Sonnabend vormittag gestorben ist.

Beerdigung am Mittwoch, 11.Januar, mittags
1 Uhr, vom l'Dptnborfer Krankenhause.

Pani Unter und Fran,
Wohldorferftraße 59.

Zn verm. sofort u. 1. Avril Gig. tt. Wohn.,
3 Zimm. u. Küche. X250 u. 3 0. Batiftr. 32,1.

sofort ober zum 1. Avril zu vermieten frentid-
v Fche Zr. nzimmer-Wobnungen, grrße Helle
Küchen. Näh Lorenzttrastc *4, pt.

Barometer
(mm)
769,5

Mittwoch, den 11. Januar, abends 6 Uhr: Bauschlosser,
Altona, bei Eckhoff, Hospitalstraße 1. — Abend« 8| Uhr: Lchoko
laden-, Zuckcrwaren, und Kakesarbeiter, Fabrikhranche, bei
Paetow, Kaiser Wilhelmstr. 77. — Kohlenarbeiter in der Bunkerei-
bei Lindloh, RctntarnSstraße 5. — Kraftwagenführer, int „Holsteini-
schen Hause", Kohlhosc» 16 — Transportarbeiter, Wilhelms-
burg, bei Schwenn, Im Busch. — Teckslente, bei Thews, Neu-
städter Neuerweg. — Kunststein- und Tct razzoarbcikcr, im
GewerkschaftShause. — Fabrikarbeiter, Bezirk Hatnnt, bei Ritter,
Borstelmannsweg 64. — Bezirk Hamburg, bei Plaiteih, MichaeliS-
straße 50. — Bezirk Winterhude, bei Schulz, Wtnlerhttder Markt-
platz 16. — Holzarbeiter, Lchtfsbeck, bei Koch, Hamburger-
straße 47. — lvlaschtuenarbrttrr, tm GewerkschaftShause. —
Abends 9 Uhr: Hausdiener und Kontorboten, int Gcwcrk-
fchaftShause. — Tamenschneider, im GewerkschaftShause. — Ar-
beiter-Radfahrer, Altona - Qttensett, bei Karstens, Bütger-
straße 104. — Gärtner, Altona, bei Revere», Gr. Brnnnenstr 21.

Dontterstag, den 12. Januar, obendS 8 Uhr: Hausangestellte,
im Gewerkschaftshause. — AbendS 8t Uhr: Fabrikarbeiter, Bezirk
Eimsbüttel, bei Struck, FruchtaUee 70. — Bezirk Uhlenhorst,
bei LarS, Ecke Bach- und Mozartstrabe. — Bezirk Wandsbeek-
Etlbeck, in der „Harmonie", Hamburgerstraße, Wandsbeck. — Tistrikt
Eimsbüttel, bet HallwachS, Fruchtallee. — Möbeltischler, Spczial-
ttschler, bei Vorwohle, Neustäoterstraße. — AbendS 9 Uhr: Atbctter-
Lteuographeu Ltolze-2chrey, bei Eggeling, Raboisen 91.

Freitag, den 13. Januar, abends 8s Uhr: Transportarbeiter,
Böttcher, Maschinisten nnd Heizer, der auf den Verbands-
braucreiett Beschäftigten, bei Vorwohle, Neustädterstraßc 41 43.—
Tistrikt Billwärder, bei Fischer. — Ewersührrr und TeckS-
schtffcr, int GewerkschaftShause. — Städtische Gärtner, im Ge-
werkschaslshause. — AbendS 9 Uhr: Metallarbeiter-Verband, im
GewerkschastShause.

Sonnabend, den 14. Januar, abends 8! Uhr: Maschinisten
und Heizer, Lektion Hasrnschiffaht t. bei Albag, ReimaruSftr. 6
— Bütstenmacher, bei Jarr, Kohlhösen 16. — Niödeltischler, bet
Eberhardt, EimSdüttclerstr. 12. — AbendS 9 Uhr: Lchifisreiniger,
bet Friedemaitn, Silderjackstr. 16. — Transportarbeiter, Uhlenhorst,
bet Marquardt, Schumannstraße 11. — Gärtner, Barmbeck, bei
Sehmisch, Heinrich Hertzstraße 99.

Sonntag, den lb. Januar, vorm. 10 Uhr: Lchouerleute, im

Zentralkrankenkassk der Tischler.
Lrtsvcrwaltung Hamburg II.

Hierdurch die traurige Nachricht, daß unser
Revisor

H. Pohlmann
nach längerer Krankheit am 7. Jan. gestorben ist

Ehre feinem Andenken!
Beerdigung: Mittwoch, 11. Januar, nachm.

2 Uhr, von der Leichenhalle, Lüdeckenor.
Tie OrtSberwaltung.

Bon hier auf: 7,80 Uhr die Dampfer
Marie Suzanne und Ingrid Horn; 9,16 Uhr Dampfer Fairport. ~
gekommen: 9 Uhr Schlepper Simson. 9,45 Uhr: Keine Fernsicht.

TodeS-Anzeige.
Allen Freunden, Bekannten und Verwandten

die traurige Nachricht, daß am 8. Januar,
nachmittags 3| Uhr, unsere liebe Mutter,
Schwiegermutter und Großmutter

Catharina v. Rönn, geb. Schröder,
im Alter von 65 Jahren sanft entschlafen ist.

Dies zeigen an mit der Bitte um stilles
Beileid

Die trauernden Hinterbliebenen.
Altona, den 10. Januar 1911.
Die Beerdigung findet Mittwoch, 11. d. M.,

nachmittags 2 Uhr, vom Sterbehause, Altona,
Blumenstraße 149, II., aus statt.

Todes-Atizeige.
Plötzlich und unerwartet starb am 7. Januar

mein lieber Mann und treu sorgender Vater,
Großvater und Schwiegervater

Hans Pohlmann
im 63. Lebensjahre.

Tief betrauert von feiner Gatlin
Wilhelmine Pohlmann, geb Struck,

und Kindern.
Beerdigung: Mittwoch, II. Januar, nachm.

8 Uhr, von der Leichenhalle, Lübeckerlor.

Esriel, d. Segler Ebeling
Berenbina Henderika, holl. Segler Hop
Golialh, Schl. Nieders



Trommler- o. Pfeifer-Korps Uhlenhorst
Bon der Gratis - Verlosung nm zweiten

WeihnachtStage bei J. Hansen, „Mühlenkanip.
Casino', sind noch Gewinne, cniiaUen auf die
Nummern 121, 223, 250, 381, 484, 636, 987,
nicht adgeholt.

Gewinne, welche big zum 14. Januar
nicht abgeholt sind, verfallen dem Korps.

Ter Porstaud.

Theater*

Dienstag, den 10. Januar:
Stadt - Theater. 2. Borstellung im

Wagner-ZykluS. Ter fliegende Hol-
länder. Mittlere Opern-Prcise. Anfang
8 116r.

Thalia-Theater. Minna von Barn-
helm, Lustspiel in 5 Akten von G. E.
Lessing. Franziska: Frl. Ilse Qroa vom
König!. Schauspielhaus in Kassel alS Gast.
Anfang 8 Uhr.

Altonaer Stadt-Theater. FlachS-
mann alS Erzieher. Schauspiel-Preise.
Anfang 7j Uhr.

Dentwches Operetten-Theater.
Heute und folgende Tage, abends 8 Uhr:
Der Graf von Luxemburg.

Sonntag, 15. Januar, nachmittags 31 Uhr,
k l ein c P r e i s c: Der Bogelhändicr.

Billettvorvcrkaus an der Tageskasse des
Deutschen Operetten-Thcaters von 10 bis
2 Uhr (Fernspr. Gr. I, 5367), H. Käse,
Alsterarkaden (Gr. III, 3443), Oscar
Wichers, Stcindamm 17 (Gr III, 486),
und H. W. Bejöhr Wwe., Alstertor 5
(Gr. IV, 2655).

Neues Operetten-Theater. Heute
und folgende Tage, abends 8 Uhr: Die
keusche Susanne.

Sonntag, 15. Januar, nachmittags 31 Uhr,
kleine Preise: Wiener BInt.

Bil lettvorverkans an der Tageskasse des
Neuen Operetten-Theaters von 10 bis
2 Uhr (Fernspr. Gr. 1, 2571), H. Käse,
Alsterarkaden (Gr. III, 3443), Oscar
Wichers, Stcindamm 17 (Gr. III, 436),
und H. W. Bejöhr Wwe., Alst eor 5
(Gr. IV, 2655).

Carl Schultze-Theater. Heute und
folgende Tage, Anfang 8 Uhr: Das
Puppenmädel.

Nachm. 4 Uhr: Gastspiel des wissenschaft-
lichen Theaters „Nrania", Bertin:
„Kairo und die Phramiden".

Ernst Drucker - Theater. Abends
8 Uhr: Zum 1. Male: Große Hamburger
Novität: Ter GlückSschmied, ober:
Leev nn Arbeit, dat iö Trumpf!
Volksstiick mit Gesang in fünf Bildern
Von Görner und Spannuth - BodeMedt^

Mittwoch, den 11. Januar:
Stadt-Theater. Zum 1. Male: Ranfls,

Schauspiel in 3 Akten von Kurt Küchler.
Schauspiel-Preise. Anfang 7| Uhr.

Thalia-Theater. Neu einstudiert: Der
Störenfried.

Altonaer Stadt - Theater. Der
Waffenschmied. Opern-Preisc. Ansang
71 Uhr.

Denüdies Sdiatilpieiftaus.
Dienstag, den 10. Januar 1911:

Tie Kinder,
Komödie in drei Akten von Hermann Bahr.

Anfang 8 Uhr. Ende 101 Uhr.
Mittwoch, 8 Uhr: Ter Feldherrnhügel.
Donnerstag. 8 Uhr: Zum ersten Mate:

Herr nnd Diener,
Schauspiel in 3 Aufzügen von Ludwig Fulda.

In Szene gesetzt von Alex Otto.
Freitags 8 Uhr: Tic Kinder.
Sonnabend, 8 Uhr: Ter Fcldhcrrnhügel.
Sonntag, nachmittags 3 Uhr, Wildenbruchs

Todestag, zu ermäßigten Preisen: Die Raben-
fleinerin. — Abends 8 Uhry—n>«K.
Diener.

Billetts an der Tageskasse, Käse, Alster-
arkadcn, Wichers, Steindamm.

Ad. Mehmel, Dovenfleet 49.

^Mähmaschine * 30 mit Garantieschein
*** zn verk. Eppendorferweg 19, Laden.

ORähmaschinen aller Shsteme .K. 25, 35,
v" 45, 65. 5jähr. Gar. Wohldorferstr. 8, Lad.

/LLarnitnr, Kommode, engk. Bettstell,
b. z. verk. Meistnerstr. 34, p. r.

Anfang 9t Uhr. Der Borstand

lülegantes, fast neues Herrenrad A 30,
V komplett. Steindamm 72, I. l.

rnlf f Fünf moderne Anzüge äM. 15,75.
Lüderstr. 70, Hochpart.

in den nur besten Qualitäten.

Chaussee 201,
Ecke Maxstr. 3V Besichtigung und Bierprobe von 12 Uhr an. "Wg

MlaSkenkost. f. Damen u. Herre» billig
-Ui z,, vermieten. Bleichenbrürke 0, IV.

^Hleg.Herren-u.DamcnmaSkenkost.bill.
z. V. Hamblirgerstr. 137, II., Barmb.

Wilhelm Neudorf, 33 Wexstraße 33

SlDncfunf I" vermieten, sauber unb billig.
JJlllJllllL Fedders, Barnerstr. 59, Ott.

bis zummüssenTie Preise 15. Januar
abgeholt werben.

'S

2 Betten, X 15 und M. 22.
Alexanberstrabe 4, Part., b. Steindamm.

Ecke
i Brauerstrasse.

Klub ..Manerbrnder“.
Preisskat jeben Dienstag, 9 Uhr abenbs,
bei Jeppe Nörgaard, Erichstr. 67.

Bestellungen nehmen auch sämtliche Filialleiter und Kolporteure
beS „Hamburger Echo" entgegen.

Schneider könn. hell. Platz erhalt. Elektr. Licht
v n. Gas. Neu eingerichtet Sveersorl 28.

Gesucht Schuhmacher. Bahrenselderstr. 273, St.

Die bisherigen Mitglieder werde» ersucht, den MitglicdSbeitrag
für 1911 baldigst zu erneuern, damit die Lieferung ohne Störung

fortgesetzt werden kaun.

billig zu vermieten.
-VlIlUllll Holsicnstraße 33, III. r., Eilbeck

Grosstadt - Programm
im Vorstadt-Theater!

^buter

wK 1 — Ottensen

Erfolg über Erfolg I
,,JEin toller Streich“.

„Ohne Jieeilt .
(Ernst u. Scherz.)

Leers Arvello, Deutschlands
beste Akrobaten.

Geschw. fllaiichenez — Der
grüne Teufel.

Einlass 7j Uhr. Entree a. Kurte 20 .

Skatklub „Grand mit Vieren“.
Jeden Dienstag: Grosser PrciS-Skat.

Johannes Schmidt, herderltr. 48, Ete Sdjumaanlr.

Fahnenstickerei

fr. Vogtmann Wwe.,
Inh.: M. Fleck,
Mlchaelisstr. 10,1. r., Hamburg.
Fahnen, Banuer, Vereinszeichen.

Telephon Gruppe I, 7408.

rtßfdon den einfachsten
II big den elegantesten.

A. Winter, Feldstr. 29, pt., St. P^

Ehrenerklärung.
Hiermit nehme ich die Beleidigung

des Herrn Otto Varnten zurütk.
11. IlorKtei, Niendorf.

Halt! Kaufe Hausstände,
Möbel, Waren jeder Ar«.

Gruppe 3, 121. RödingSmarkt 38.

Naturfreunde
suchen noch einige junge Genossen zum Bau
einer Blockhütte in der Heide. Einsendung
der Adresse unter L. 0. R. an die Gxp. d. „Echo".

Ruderklub „Pirat von 1897"
Beddel, Marktplatz 24, bei Albers.

(Stwinitlifh

der GratiS-Verlosung am Unterhaltungsabend,
1. Januar 1911.

41?erf(bt gewesen ! Prima rote Inlett»
AJ doppeitbr, Meter X. 1, Betts, und
Daunen K 70 2 eleg. Tannenb.
ä M. 15. Gr. Persertepvich jK. 15, Tüll-
gnrb. 8O4. Sander, Qsterstr. 71^Hp.

Pfand - Leih - Häuser

Osterstrasse 128 — Humboldts«rasse 0 — Mühlenkamp 18
Auch Beleihung größerer Warenposten.

Skat-Klnb „Schieber“ v. 1900.

Kreder Prris-Lkei
bei J. Stelxenmüller, Marthastr.54.

lSl.» Tamen-AlaSkenkostüme bill.z. vcrm
vli ss. Frau Wilkens, Baustr. 25», I., Borgs.

Pfausscheiiic,
Münzen, Silber, alt. Schmucksachen
kaust zu hohen Preisen

Benkendorff,
Wilhelminenstr. 19, p., Hbg.

Bei Lieferung der ordentlichen Veröffentlichungen
.'. in Ganzleinen-Bändeu M. 7,55.

(Beim Bezug durch den Buchhandel 20 Pfg. Bestellgeld, durch die Post Porto extra.)

Demgegenüber sind bie Rechte der Mitglieder ungleich grösser:

Die Mitglieder erhalten laut § 5 als Gegenleistung für ihren Jahres-
beitrag im Jahre 1911 kostenlos:

I. ^dttJweifet fü* itdtttvfvettnU»

Erscheint zwölfmal jährlich. Reich illustriert. Preis für Nichtmitglieder 2,80 Mark.

Nichtmitglieder zahlen den Einzelpreis von 1 Mark pro Band.

Bölsche, Wilh., Der Mensch der Pfahlbauzeit.
Dekker, Dr. Herm., Sehen, Riechen, Schmecken.
Floericke, Dr. Kurt, Tie Vögel fremder Länder.
Koelsch, Dr. Adolf, Durch Heide und Moor.

Weule, Prof. Dr. Karl, Kulturclcmente der Menschheit.

IH. Vor die außerordentlichen Veröffentlichungen des lausenden
Jahres und die Veröffentlichungen früherer Jahre oder sonstige im „Kosmos"
den Mitgliedern regelmäßig angebotene Werke (darunter solche von W. Bölsche,
Dr. K. Floericke, I. H. Faber, Prof. Gustav Jäger, Dr. B. Lindemann,
Prof. Sauer, E. S. Thompson, Hosrat Dr. Wurm u. a.) zu einem ermässigten
Subskriptionspreise zu beziehen.

Die Buchhanblung Auer & Co. nimmt Beitrittserklärungen entgegen
und besorgt die Zusendung portofrei bei jährlich 20 Pfg. Bestellgeld.

sann Jederzeit riritglied werden;

veveit» Ltksehienene» naehgeliefert.

7|i|nl| I Echt lange Skunkskragen 28 u. 38,
Olllull 1 sowie Mutis u. einz. Musterkrag, sehr
spottb. Meyer, Elbstr. 4, Ecke Schlachterstr.

Pfand-Geschäft
Schmuck st rasse 711.9, St.Paull,

5W* gegründet 1880. "Wti

C. F. älbers

Mitglied des Vereins Hamb. Auktionatoren (E. V.)

((tr. Auswahl in Maskenkost. f. Damen
y und Herren. Kaiser Wilhelmstr. 33.

Kontor:
Hopfensack Nr. 19.

Telephon:
Gruppe 3, Nr. 661.

ansa - Saal, Langenfelde
Sonntag, den 15. Januar:

Erster grosser Maskenball
__ mit Preisverteilung.

esucht zum 1. Februar ein junges
In Mädchen im kleinen Milchgeschäft.
V Eppendorf, Kegelhosstr. 19.

Achimer Malzkornbrot

(genannt Simonsbrot)

ist wegen seiner vorzüglichenWirkung gegenVerdauungsbeschwerden,

Stuhlverstopfung, Zuckerkrankheit und Blutarmut das beste, ge-
sündeste und int Gebrauch billigste Brot der Gegenwart!

Daher nicht nur gesunden sondern auch kranken Personen unentbehrlich!
Erhältlich in den durch Plakate erkenntlichen Verkaufsstellen sowie beim Vertreter

M. Wäger, DankMelk, poWgewkl.

Impfgegner-Vortrag
am Mittwoch, 11. Januar, abds. 8t Uhr. in Bans Gesellschaftsbaus, Besenbinderhof 10.

Thema:

Der Impfzwang auf der Anklagebank * Vivisektion * Ehrlich-Hata 606.
Referent: Herr Sanitätsrat Dr. Bilfinger.

Gesellschaft der Impfgegner.

Nähmasch. Mi. 25, 35, 45. Steindamm 116,1.

Wegzugshalber 2 neue Daunenbetten,
s. Oderbett, Unterbett u. Kissen, M 15.
Pension Schlata. Steindamm 142,1.

Richt Parterre.

nn Freiwillige Versteigerung. n

9C V-nnerrtttg, den 12. Januar, DI
mittags 2 Uhr, sollen

Lpitkenstvatze (Witkenburg) im Keller z»?ischen 7—10,

Mgeil Rkgelilng einer ^ijjertnj mit Der Brauerei

;a. 60 Hektoliter Lagerbier,

tzell ttttd -NNkel, in Gebinden,
in öffentlicher Auktion verkauft werden durch den Auktionator und Taxator
C. Friedrich Albers, in Firma

roiiriirslstell« für rnitsliedevr

Bacbhandlung Huer $ Co., Hamburg
Fehlandstrasse 11.

6iiif driugrndk Forderung der Zeit ist, daß die

jetzige und kommende Generation mit einer besseren

uaturwissensihaftlichrn Sitdnng grmappnet ist,

als es im 19. Jahrhundert der Fall war!

grvas die Wissenschaft in den letzten Jahrzehnten Großes geleistet Has, muß
in den kommende» Jahren der Allgemeinheit so nahe wie möglich gebracht

werden. Jedermann tut darum gut, sich dem „KoSmoö", der bedeutendsten
Vereinigung von Naturfreunden (Sitz in Stuttgart), anzuschließen. Die
Pflichte» der Mitglieder sind sehr klein, sie bestehen nur in der Leistung
eines im voraus zu entrichtenden

jährlichen Beitrages von ^4,80.:

Klub- u. Ballhaus
mit guter Tageswirtschaft, diverse ge-
werkschastl. Vereine am Hause, krank-
heitshalber zu verkaufen.

Qfferte» mit Vermögens - Angaben
nntcr I*. S. Filiale Annenstrasse 17.

Herrschaftliches LuxuSgrammovhon,
Modell 1910, Tresorschalldose, Doppel-
tonarm, sowie 40 tadellose Platten-
ansnahmcn für JL 50. Grindelberg 77,
III. rechts. 8-11 Vorm., 6-9 abends zu besehen.

HlllzarlieittrverbM
Verwaltungsstelle Hamburg.

Sektion der Anschläger.

mitglieöer-toWani
am Mittwoch, 11. Janr., abds. 8j Uhr,

im Gewerkschaftshause, gr. Saal.
TageS-Ordnung:

1. Jahresbericht. 2. Neuwahl der Sektions-
leilung. 3. Wahl einer Brancheiikommisston.
4. BerbandSangklegenhcilen.

Rege Beteiligung erwartet
Tie SektionSleitnng.

Welthilfssprache „3do“.
Zwecks weiterer Ausbreitung dieser wissenschaflUch anerkannten und leicht erlernbaren

Weltsprache finden folgende

Geffentliche Versammlungen
bei gänzlich freiem Eintritt für jedermann statt:

Dienstag, den 10. Januar, abends 8 1/* Uhr,
in Barmbeck bei Hammel, Ortrudstr. 35, Gcke Lohkoppelstr.,
in Eilbeck bei Gradert. Scdcüiugsiraße 78, Gcke Rückertstraße,
in Eimsbüttel bei l.emcke, Belle-Allianceftr. 45, EckeVercinSstr.,
in Qttenfeu im Lokale „Karlsruhe" (kleiner Saal).

T a g e S - O r d u u u g in allen Versammlungen: 1. Vortrag:
„Die Vrrständigungsmittrl der Völker". 2. TiSkussiou.

Nach Schluß der Diskussion werden Anmeldungen zu den
demnächst beginnenden Uiiterrichlskursen entgegengenommen. Das
Honorar für Unterricht infl. eines Lehrbuches beträgt 2,50.

Genossinnen und Genossen, besucht recht zahlreich diese Versammlungen I
Arbeiter-HilfSsprachverein „Progreso.

Gummimäntel.
fileberinnen auf Damen- ii. Herren-

Mäntel finden dauernde Beschäftigung
bei hohem Verdienst.

Frankenburg & Co., G. m. b. B.,
Holstcnhof,

Kaiser Wilhelmstr. 79/85.

Grosser Inventur-Ausverkauf!

Prinzesskleider, Bluse» und Röcke,
*n Morgcnröcke, Gummimäntel, Capes,
Staub- und wafferdicht« Mäntel, Thratermäntel und CapeS, Kinderkleider,

Ueberzirhrr und Paletots.

„Benefactor" das Prinzip
Schultern zurück, Brust heraus!

bewirkt durch seine sinnreiche Konstruktion
sofort gerade Haltung

Ohne Beschwerde nnd
erweitert die 1 «rüst.

— Beste Erfindung —
für eine gesunde
Für Herren nnd Knaben //

Ä Errstz L Kozsntrör
! y\ÄT,\_ l Freie Jf 4.E0 für Jede G.-Beee

Anp-.be chnejeden K nn<
stattet. Für Damen «hmenbedleming.
Illustrierte Broschüre gratis und Iranko.

Schaefer Nächst Dammthorstr. 6>

I\/ln elegant. Piano mit Garantic-
cikv. twClV schein zu verk. W. Czekalski,
Laugereihe 88, pari, rechts, St. Georg.

v!lWWük,LASu?L?,;l
* w. Benjamin, Steuer Steinweg 21.

Gesellschaft der

1W9IIGU9 Naturfreunde

Stuttgart.

sich»tt ablniirii!

Wtertmg-GWee 202,
»eben Gerberei Ellerbrok,

Mir Boden wird 50^ pr.Fuhre bezahlt.

Feine getragene
Anzüge, Jacketts, Paletots jU. 5, «, 8 an
Damenkld. A 4, 6, 8 an, Capes, Plus-n und
Jacketts X 2, 3 au. Venusberg 22. Schwan.

kebrMtk Ringer - NahmMille,
fast jl/ 9fl WandSbeckerstieg la, H. 1(8.,
„eu, n»v» bei der Jfilandsiraße.

3M Muti lies Gesekes gegen Mwlte

im Seilgerneibe!

Der obige, zurzeit dem Reichstage vorliegende Gcsetzentwmf, dessen Titel
allerdings sehr harmlos klingt, bedeutet in Wirklichkeit

Gin 2lttentnt

am ole peWfle Mell jedes einzelnen Nenmeni
Er ist ein Ausnahmegesetz schlimmster Art. Bedroht sind nicht nur di«

Fabrikanten und Händler der Nahrungsmittel-, der chemisch - pharmazeutischen,
diätetischen und hygi nischen Branche usw., sondern auch alle Anhänger und
Freunde einer volkstümlichen Gesundheitspflege.

Der Gesetzentwurf hat überall einen Sturm der gerechten Entrüstung ent-
facht, weil er dem Einzelnen und der Gesamtheit ein Uebermaß an Beschränkungen
aufzuerlegen droht.

Er zwingt zu einmütiger Abwehr!

Die Gefihven
des Entwurf» werden am

taue* 12. Januar 1911, adeuös 8'/= W,

Sagebirlo Etablissement, Drehbahn 28,
in einer

WOW «MW
ausführlich erörtert werden.

Das Referat hat Herr Redakteur Paul Schlrrmelster-SBerUn über-
nommen. Nach dem Vortrage freie Aussprache.

Wir laben hiermit zum Besuch dieser Versammlung dringend ein. Jeder,
dem sein« persönliche FreiheU lieb ist, muss erscheinen! Zutritt frei.

Hamburg-Altonaer Kartell

xnr Erhaltung der Kuricrfreihett.

Damen- und Kinderkleider
werden sauber unb geschmackvoll angefertigt.

Frau Laue, Michlenkamp 38, II.
Gründlicher Frisieruntcrricht

zum Erwerb. Puch Abendkurse.
Fran Albrecht,

Liudenftr. 65, II. r., Ecke Steindamm.

Köchslr. 28, !„ Altona, Tyrbahn,
ist Herrschaft!. Hausstand mit 4 Stand Betten
spottbillig zu verk. Auch einz. Händl, verbeten.

Pfand-Auktion

am Freitag, 20. Januar 1911.
Prolongation mir bis znm 18. er.

H. Lienau & Sohn,
Inhaber: Ludwig Reimers,

Ba r mb e ck , Teseuissstrasse Nr. 43.

Zufall k 2 eleg. Brautbetten i 3t. 15,
f. Daunendecke, einz. Cbrrbett .K 10.

Orgelmann, Schulterblatt 12, I.

Kleiner, gutcrballener Geldschrank
billig zu verkaufe». Uhlenhorst,
Stornisloeg 5 (ab Zinimerstrasse).

100 eleg. D.-Mask.-K. bill. Königstr. 21, II., Alt.

Masken-Kostttme, M
billig. Spez.: Chansonett- und Flitterkostüme.

Starks Maskenkostüm-Haus,
Brüderstraße, Ecke W xstraße, 1. Etage.

Für die Arbeit 4

n empfehle: ÄGestreifte Leder-Hosen W

n zu ,H. 2.90, 3,90. 4.90 J

Echt blaue Pilot-Hosen
zn M. 2,90, 3.90, 4.50. 4.90

n Echt blaue Pilot-Jacken j
zu A. 2.90, 3,50, 4.60, 5,50 A

Blaue Köper-Jacken

n und Hosen a

zu >1. 1,50 . 2, 2.41). 2.90 A
Engi. Manchester-Hosen M

n zu M. 4.80, 5,59, 6.50, 8.50, 9,50

Starke Stoff-Hosen
von .ii. 3,50 bis M 14

n Blane u. graue Flanell- a
Hemden nnd -Hosen, A

Normalhemden n. Hosen M

Achtung, Maschinenarbeiter!
Die Kollegen werden dringend gebeten, daß

jeder einzelne einen richtig auSgesüllteu Frage-
bogen schnellstens abliefert. Die Angaben
sollen als Material verwandt werden für die
in Dresden stattfindende Hygiene-Ausstellung.

Die Ortsverwaltuug.

6) neue Betten jH 19, engl. Bettstellen,
ess Kleiderschr., sehr billig. Steindamm 116,1.

K m den nur besten Qualitäten. a

Hamburg, Altona, 4
Wandsbecker Gr. Elbstr. 56, s

Lochs, (neue) Pelzkragen 3L 15,20.
Steindamm 72, 1. Ikö.

Alte Gebisse, Gold
kaust Frau Wist, Roscnstr. 22, II., Hambg.

Preis Gew. -Nr. Preis Gew.-Nr.

1 335 31 1958
2 1210 32 934
8 369 33 1120
4 1975 34 2669
5 884 35 1176
6 1418 36 1608
7 2639 37 731
8 1490 38 669
9 2544 39 1143

10 2892 40 450
11 424 41 459
12 1974 42 2026
13 1863 43 78
14 1636 44 2960
15 2261 45 723
16 693 46 1257
17 2061 47 255
18 1110 48 275
19 2263 49 2651
20 2643 50 1033
21 1447 51 2979
22 1211 52 2035
23 563 53 1827
24 430 54 2052
25 1145 55 1321
26 2103 56 70
27 1215 57 499
28 2642 58 297
29 1230 59 1803
30 2161 60 539

Schiller-Theater.
Dienstag, 10. Januar, abends 8s Uhr:

Der Schlaswagen-Koutrolleur,
Schwank in 3 Akten von A. Bisson.

Mittwoch: Te rüge Hoff.
Donnerstag: Das grosse Glück.

Heues Theater.

Dienstag: 14. Tienst.-Abonnem.-Vorstell.
Tägl. 8t Uhr: Vorzugskart, wochentags gültig

„Parisiana“.
„Das Höschen der Bnroneffe".

„DaS Leuck)tsener".
„Baby will nicht....!" (On purge höbe).

Deutsches Volkstheater.
Direktion: Julins Brandt.

Eimsbüttel — Bereiuslokal.

Dienstag, 10. Januar, 8^ Uhr:

<Eiu totlep Sinfall»
Schwank in 4 Akten von C. Lauffs.

Flora*

Januar 1911.

Glänzender Erfolg des
phänomenalen

MMklWSIW

11 Kif-Knbylen 11. [

Georg Gailer’s
Brücken - Einsturz.

Antoinette Arallier.

Beilonis Kakadus.

The Hovyns,
die exzentrischen Bäcker.

Clown Barker und Roszlka, v
komische Tierdressur .

1 5 Kapazitäten 15
Anfang 7j Uhr. Sonntags 5 Uhr. 3

Sonntags, Dienstags und Freitags:?

= BALL. =

nx-wj" "Wi'

HANSA-THEATER
Der berühmte

Schäffer jr<
und die grossen

Januar - Attraktionen.
Anfang 8 Uhr. Ende 1050 Uh

LoeboFs „Gemischter
Bitte r 11 k «i r.

Ansschank ia den meisten WLtiohaftai

Druck und Verlag: Hamb', eg« 2... .„utrci u.
Birlagsaullalt 8£u« & (Sa. in H^mbi-rg.



Arbeiterbewegung.

Zuzug ist fernzuhalten von:

Arbeitern nach den Kalksandsteinwerken in Jen selb, Inhaber
I. SBiilff und Henry Beland, Wandsbeck ;

Caf^krllnern nach Hamburg;
Goldarbcitern, Pressern und Hilfsarbeitern nach der Goldwaren-

fabrik von Slug. F. Richter, Hamburg, Bachslraße 13;
Holzbildhauern nach Husum (Schlesw. -Holst.);
Zigarrenarbcitcrn nach der Fabrik von M. Burmeister, Ham-

burg, Schweiuemarkt 43;
Zigarrcnsorticrcrn und Kistenbeklebern nach den Fabrikbetrieben

der Ha-Ci-Fa in Hamburg, Hohe Bleichen und Reichenstrabe.

Hamburg und Amgegend.

Achtung, Töpfer!

Für Töpfer besteht die Sperre über die Geschäfte von Tornow,
Neubauten, I. v. Levern, Billwärder Sleuedeich, und Gustav Wilck,
Neubau, Stückenstraße.

Zentralvcrband der Töpfer, Fil. Hamburg,
Besenbinderhos 67, 1V„ Zimmer 54a.

Eine SchicdsgerichtSverhandlung im Baugewerbe in Itzehoe
verlief ergebnislos. Ueber Zuschläge für Ucberstunden, Regelung der
Uebcrlandarbeit ic. wurde eine Verständigung erzielt, nicht aber über
die Festsetzung der neunstündigen Ilrbeitszeit. Das Schiedsgericht
versuchte zunächst eine Einigung der Parteien herbeizuführen. Das
gelang in diesem Punkte nicht. Die Unternehmer wollen ein im
Jahre 1906 unter Vorsitz des Landrates gegebenes Versprechen,
im Jahre 1909 die neunstündige Arbeitszeit emzuführcn, nicht er-
füllen. Trotzdem genanntes Versprechen unabweisbar gegeben ist,
stellten sich die Schiedsrichter der Unternehmer auf den Stand-
punkt, dab die neunstündige Arbeitszeit nicht einzuführen sei. Bei der
Abstimmung ergab sich Stimmengleichheit. Weiler stimmte das Schieds-
gericht noch darüber ab, ob unter den gegebenen Umständen die Unter-
nehmer in Itzehoe verpflichtet seien, die bewilligten Zuschläge für besondere
Slrbeiten zu zahlen Auch diese Abstimmung ergab Stimmengleichheit.
Dieses Schiedsgericht war somit nicht von dem loyalen Geiste beseelt
wie das Potsdamer, von dessen Entscheidung wir kürzlich berichteten.
Es ergibt sich daraus, daß im Baugewerbe in nächster Zeit noch
manche Schwierigkeiten wegen der Arbeitsfestsetzungen zu überwinden
sein werden.

Deutsches Reich.

Die Situation auf den Seeschiffswerften.

In den Kreisen der Werftarbeiter macht sich gegenwärtig eine
lebhafte Erregung bemerkbar, weil die Werftbesitzer die im Oktober
vorigen Jahres getroffenen Vereinbarungen in einer Weise aus-
legen, die den damals getroffenen Abmachungen direkt wider-
sprachen. Vereinbart wurde im Oktober, daß für alle Orte resp.
Werften Mindesteinstellungslöhne vereinbart werden sollen; als
Grundlage hierfür sollten die in den einzelnen Orten „bisher
gezahlten Einstellungslöhne unter Zuschlag von 2 I pro Stunde"
gelten. Die Arbeiterverteter machten schon damals darauf auf.
merksam, daß hierunter nicht etwa verstanden werden dürfe, daß,
wenn im Ausnahmefall einmal ein besonders niedriger Ein-
stellungslohn gezahlt sei, dieser etwa als Grundlage angenommen
werden könne. Es müßten hier dis in der Regel bezahlten
Einstellungslöhne in Frage kommen. Dem stimmten die Arbeit-
geber zu. Die Höhe der Einstellungslöhne sollte laut Protokoll
der „örtlichen Vereinbarung Vorbehalten bleiben" und es wurden
zu diesem Zweck und zur Regelmig anderer Streitpunkte Orts-
kommissionen gebildet. Wie es zur Verhandlung über die
Einstellungslöhne kam, nahmen die Arbeitgeber den Standpunkt
ein, daß der bis dahin gezahlte niedrigste Einstellungslohn zu-
schläglich 2 I pro Stunde als Einstellungslohn für die Folgezeit
festzulegen sei. In einzelnen Orten gingen sie sogar soweit, vor
drei Jahren gezahlte Löhne als Grundlage zu verlangen. Wie die
Unternehmer operieren, dafür ein Beispiel. Auf einer Werft, die
zirka 18 Maler beschäftigt, war ein einziger Arbeiter mit 37 H
Stundenlohn eingestellt, während alle übrigen mindestens 40 I
als Einstellungslohn erhielten. Die Werft verlangte nun, daß
die gezahlten 37 I als Grundlage genommen werden sollten. Es
wäre somit für die Maler dieser Werft für die Zukunft ein Ein-
stellungslohn von 39 I in Frage gekommen, also eine erheb-
liche Verschlechterung. Daß aber für alle Arbeiter —
auch die neu einzustellenden — eine erhebliche Verbesserung ein«
treten sollte, haben die Unternehmervertreter damals immer
wieder betont; es ist darum ein starkes Stück, das stark nach
Provokation riecht, wenn die Werftbesitzer in dieser Weise ver-
fahren. Weil die Arbeiter sich Verschlechterungen bei den Ein-
stellungslöhnen nicht gefallen lassen wollten, war eine Einigung
über die Einstellungslöhne nur in Kiel, Flensburg,
Lübeck und Rostock möglich. Auch die Zuziehung von je einem
Unternehmer- und Arbeitervertreter aus der zentralen Verhand-
lungskommission führte zu keinem Ergebnis, weil der Unter«
uehmervertreterdieHandlungZweisederWerfi-
besitzer als mit den Vereinbarungen im Ein-
klang stehend bezeichnete. Wegen der Wordarbeiten
wurde vereinbart, daß diese möglichst verkürzt werden sollten.
Dieser Vereinbarung sind zwar die meisten Werften nachgekommen,
aber gleichzeitig haben sie erhebliche Reduktionen der
Akkordpreise vorgenommen. Die Sirbeiter forderten seiner-
zeit, daß bei Lohnakkord und Akkordarbeit ein Ueberverdienst von
33% pZt. über den äußerst niedrig gehaltenen Stundenlohn zu-
gesichert werden sollte. Bis dahin wurde ein Ueberverdienst von
25 bis 40 pZt. zugelaffen. Diese Forderung der Arbeiter lehnten
die Werften ab, es wurde aber vereinbart, daß die Akkordpreise
so gestellt werden müssen, „daß der Arbeiter einen feinen Lohn
übersteigenden Verdienst erzielen tarnt". Wiederholt wurde hier-
bei ausgesprochen, daß Verschlechterungen nirgends eintreten
dürften. Das wurde auch im Protokoll ausdrücklich festgelegt. Es
heißt dort: „Günstigere Arbeitsbedingungen sollen durch diese
Vereinbarungen nicht berührt werden." Jetzt werden auf einer
Anzahl Werften die Mordpreise so gestellt, daß der Arbeiter seinen
Stundenlohn nur um wenige Prozent überschreitet. Damit sollen
die Vereinbarungen erfüllt sein, weil „ein den Stundenlohn über-
steigender Verdienst" erzielt ist.

Für H a m b u r g wurde vereinbart, daß über Zeitarbeit nach
den bisherigen Sätzen bezahlt werden sollte, wenn jedoch über zwe:
Stunden hinaus Ueberstunden gemacht werden, „so sind sämtliche
Stunden, auch die beiden ersten, als Nachtarbeit zu entschädigen.

Vereinbart wurde nun, daß für die andern Werften (außer
Hamburg) „eine Anlehnung an die oben aufgeführte und verein-
barte Regelung für die Hamburger Werften angeordnet werden
solle."

Tie Arbeiter der übrigen Werftorte verlangen gemäß dieser
Vereinbarungen die Bezahlung der Ueberzeitarbeit in der gleichen
SBeife wie in Hamburg. Die Werstbesitzer und ihr Vertreter in
her zentralen Kommission lehnten das ab.

2af; eine derartige willkürliche Auslegung der Vereinbarungen
erbittern muß, ist Har. y lt ben Unterweserorten
ioD im Januar in Betriebsversammlungen zu diesem Verhalten
L'cr Unternehmer Stellung genommen werden. Die Stettiner

Werftarbeiter haben schon in Überfüllten Versammlungen gegen
diese Willkür protestiert, sie verlangen von den Organisation?«
leitungen die Ergreifung von Maßnahmen, um eine Aenderung
Lieber Dinge herbeizuführen.

(?-.n scheint so, als wenn die Werftbesitzer die Arbeiter zu un«
vorsichtigen Maßnahmen provozieren wollen. Die Arbeiter werden
ihre Ruhe nicht verlieren; die Verbände aber werden vom Ver-

band bet Metallindustriellen verlangen müssen, daß die Verein-
barungen nach Treu und Glauben ausgelegt und auf den Werften
durchgeführt werden.

Zur Lohnbewegung der Bergarbeiter im Ruhrgebiet.
Am 6. Januar fanden im Ruhrgebiet 85 und am 8. Januar

58 Belegschaftsversammlungen statt, die durchweg einen starken
Besuch aufzuweifen hatten. Auch am kommenden Sonntag finden
noch zahlreiche Belegschaftsyersammlungen statt, um zur Lohnfrage
Stellung zu nehmen. In den Versammlungen wurde eine Reso-
lution angenommen, die sich mit dem Vorgehen der drei Berg-
arbeiterorganisationen einverstanden erklärt und die Arbeiter-
ausschüsse beauftragt, die aufgestellten Forderungen sofort den
Grubenverwaltungen zur Kenntnis zu bringen und zu verlangen,
daß die Ausschußsitzungen, die zu den Forderungen Stellung zu
nehmen haben, noch in der zweiten Hälfte des Monats Januar
stattfinden sollen.

Es ist dies der letzte Weg, der den in Frage kommenden
Organisationen noch übrig bleibt, um in Güte etwas zu erreichen,
nachdem die Grubenherren resp, der Zechenverband jedes Entgegen-
kommen abgelehnt haben mit der Motivierung, es muffe den ein-
zelnen Zechenverwaltungen überlaffen bleiben, die Lohnfrage mit
ihren Arbeitern zu regulieren; die Arbeiterausschüffe seien die ge-
setzlichen Vertreter der Belegschaften und hatten die Aufgabe,
Wünsche und Beschwerden der Arbeiter bei den Grubenverwaltungen
vorzutragen, ein Mitbestimmungsrecht auf die Gestaltung der Lohn-
unb Arbeitsbebingungen hätten sie jedoch nicht.

Es bleibt nun abzuwarten, wieweit die einzelnen Zechenver-
waltungen den Wünschen und Forderungen der Arbeiter entgegen-
kommen werden. Zweifellos sind die Zechen dazu in der Lage; die
Gewinne sind sehr gute, die Förderung hat die höchste Ziffer der
Hochkonjunktur im dritten Ouartal 1907 schon bedeutend über-
schritten. Eine völlige Ablehnung der Lohnforderungen würde,sich
in keiner Weise rechtfertigen, da die Forderungen sich in sehr
mäßigen Grenzen halten; die Bergarbeiter fordern nur zurück, was
die Bergherren ihnen in der Zeit der Krise in durchaus unbe-
rechtigter Weise genommen paben. Haben sie doch im Ruhrgebiet
in den letzten 2% Jahren, vom ersten Ouartal 1908 bis einsckließ-
lich dritten Quartal 1910, etwa 105 Millionen Mark an Löhnen
allein durch direkte Lohnreduzierungen eingebüßt, ungerechnet die
Verluste, die ihnen durch die vielen Feierschichten entstanden sind.

Der christliche gelbe Zechengewerkverein leistet, trotzdem der
Zechenverband ihm auf feine „Bittschrift" einen Tritt vor den
Bauch versetzt hat, den Zechenherren Handlangerdienste, beschimpft
die andern Organisationen in der Presse und in Versammlungen,
bringt sich damit aber auch bei seinen Mitgliedern um jeden Kredit
und in eine wenig beneidenswerte Situation. Das beginnen die
gelben Generäle auch einzusehen und so haben sie am 8. Januar in
Essen, Gelsenkirchen, Steele, Bottrop und Bochum
große Bergarbeiterversammlungen abgehalten, um sich Vertrauens-
voten ausstellen zu taffen. Die Auserwählten wurden dazu aus
der ganzen Umgegend gufnmmengetrommelt und so verlies alles
programmähig. Allerdings handelte es sich nicht um Bergarbeiter-
versammlungen, sondern um Zentrumsparaden; daS Zen-
trum hatte seine Getreuen antreten lassen, und zwar aus allen
Kreisen der Bevölkerung. Mit den erhaltenen Vertrauensvoten
können die christlichen Generäle sicher keinen Hund hinter dem Ofen
vorlocken.

Entgegen steht diesen gemachten Vertrauenskundgebungen,
daß die von den in der Lohnfrage gemeinsam vorgebenden Ver-
bänden einberufenen Versammlungen auch von vielen Mit-
gliedern des Gewerkvereins besucht waren, die das
Vorgehen der Christlichen in der Lohnfrage einstimmig gutgeheißen
haben und damit die Haltung des Gewerkvereins verurteilten.
Sogar in die Leitung der Versammlungen wurden Mitglieder und
Ausschußmitglieder des Gewerkvereins gewählt.

Der Etuiarbeiterstreik
in Eisenberg (S.-A.) ist nach zwanzigwöchentlicher Dauer
beendet worden. Bedingungslos müssen die Arbeiter zur
Arbeitsstelle zurückkehren, und manchem braven Arbeiter wird
es wohl überhaupt nicht möglich fein, Arbeit zu erhalten, weil
jedenfalls die Unternehmer nun Gelegenheit nehmen werben,
ihre ganze, bie lange Zeit aufgespeicherte Rache an benjenigen
Arbeitern auszulassen, die durch die Verhältnisse in den Vorder-
grund der Bewegung gedrängt wurden. In einer am ^Mittwoch
jtattgefunbeiun Versammlung wurde beschlossen, den Streif«
beenden, weil eine Fortsetzung desselben unter den jetzigen Ver-
hältnißen, nachdem die Saison vorüber ist, als aussichtslos er-
scheinen muß und dieselbe nur unnötige Geldverschwendung be-
deuten würde. Trotzdem die Streikenden noch wie bei Ausbruch
des Streiks einig wie ein Mann standen und nur ganz wenige
Fahnenflüchtige zu verzeichnen sind, so machte sich dieser Schritt
doch notwendig. Einesteils dadurch, daß Streikbrecher von
außerhalb erschienen waren und cs sich bei der Eigenartigkeit
des Berufes gar nicht nachprüfen läßt, in welchen Orten und
Betrieben Streikarbeit geliefert wird. Die Etuiarbeiter haben
jedenfalls aus der Bewegung eine Summe von Erfahrungen ge-
sammelt, woraus sie die Nutzanwendung bei künftigen Bewegun-
gen ziehen werden. Die Etuiarbeiter haben keine Ursache, den
Kopf hängen zu lassen und^mutlos in die Zukunft zu schvuen.
Es war nur eine verlorene Schlacht, die auf beiden Seiten große
Opfer gekostet hat, bie aber noch lange nicht eine Besiegung ber
Etuiarbeiterbewegung bebeutet.

dort deshalb große Aufregung verursacht, weil diese Arbeiterinnen
qualifizierte Arbeit verrichteten und weil durch ihren Streik
ein großer Teil des Betriebs stillgelegt werden mußte. Jnlolge
bei Streiks feiern schon 700 Arbeiter. Die Löhne der streikenden
Arbeiterinnen betrugen X 12 bis X 16 wöchentlich. Der mächtige
Unternehmer hatte gehofft, bie streikenben Frauen und Mädchen sollten
von ihren Verwandten und von den arbeitslosen Arbeitern gezwungen
ober wenigstens baju gebrängt werben, bie Arbeit wieder aufzunehmen,
aber in dieser Erwartung wurde er völlig getäuscht. Tapfer halten
die Frauen stand, und sie werden auch von den anderen Arbeitern in
Twenthe genügend unterstützt, um den Kamps weiteriühren zu können.
Denn die Arbeiter sind überzeugt, daß die Verhäliniffe, unter betten
die Arbeiterinnen bisher fronden, unerträglich geworden waren.

Ueber deu Streik im Lütticher Kohlenrevier
schreibt man dem „Vorwärts" unterm 6. Januar: Die An-
wendung des neuen Bergarbeitergesetzes über
den Neunstundentag hat dank der herausfordernden und schroffen
Haltung der Unternehmer, die ihre Feindseligkeit gegen das Ge-
setz nun in Repressalien gegen die Arbeiter umsetzen, zu einer
allgemeinen Gärung unter den Bergarbeitern geführt. Während
die Einführung des Gesetzes in Borinage jedoch ohne ernstere
Störungen von statten ging — obgleich nunmehr Arbeiter, bie
früher 7% Stunden arbeiteten, jetzt zu 9 und 9% Stunden Ar-
beit verhalten sind, was naturgemäß zu Unzufriedenheit und zu
Protesten Anlaß gab — hat sie int Lütt icher^Revier zu um-
fangreichen Streiks und schließlich zu blutigen Szenen geführt,
welch letztere wie gewöhnlich durch das temeramenivolle Ein-
greifen der Gendarmerie verschuldet wurden. Der Zusammen-
stoß erfolgte in Seraing gerade zur Zeit, als die Berg-
arbeiter im dortigen Maison du Peuple zur Abstimmung über
die Fortdauer des Streiks schritten. Tie Ursache des Konfltkcs
war bie Festnahme eines Manifestanten, ber mit 200 bis 300
Streikenden in einem Zuge schritt, der die Internationale fang.
Um die Menge abzuhalten, hielt ihr die Gendarmerie die Re-
volver entgegen, welche Provokation naturgemäß eine noch
größere Erregung der Maye hervorrtes. Vor dem Bahnhof er-
folgte dann der Revolverangriff der Gendarmen. Nach Meldun-
gen bürgerlicher Blätter soll auch ein Gendarm verwundet worden
sein, was aber vorläufig noch der Bestätigung bedarf. Dagegen
haben die Revolver der Gendarmen ihre vier sicheren Opfer ge-
troffen. Eins davon ist eine gänzlich unbeteiligte Frau, bie
damit beschäftigt war, einen Wasfereimer auSzugiehen, und die
von einer Revolverkugel — auf 300 Meter Entfernung — in die
linke Schläfe getroffen wurde! Tie Frau wurde ins Spital
transportiert, ihr Zustand ist ziemlich bedenklich. Die drei ver-
wundeten Arbeiter haben Schußwunden in bie Beine erhalten.
Tie Folge bcs blutigen Ereignisses brachte, obgleich er einzig ber
fflenbarmerie zur Last fällt, eine Art AusnahmezUstanb über bas
Streikgebiet, ber auf bie Initiative ber Bürgermeister zurück-
zuführen ist, bie, obgleich verschiebenen Parteien angehörenb, im
Punkte ber Konfiszierung von Arbeiterrechten wie in ber Devotion
vor dem Unternehmertum eines Sinnes sind. Ter Gefarntstand
ber Streikenben im ganzen Revier beträgt gegenwärtig 16 000
Personen. Tie letzten Nachrichten melben einen vermehrten Zu-
zug von Genbarmen. Die großen Arbeiterverbänbe haben
Manifeste unb Zustimmungskunbgebungen für bie Streikenden
herausgegeben, so die Föderationen ber Metallarbeiter bet Pro-
vinz Lüttich, bic auifj zur kraftvollen materiellen Unterstützung
ber Bergarbeiter aufforberten. Es wirb eine Ausbehnung des
Streiks erwartet.

Soziale Rundschau.

LehrlingSauSbeutung.
Auf Rückzahlung bes LehrgelbeS im Betrage von X 300 klagte

ber Lehrling F. gegen ben Kaufmann LSkar Heinicke- SBiriiii.
F. machte geltend, daß der Beklagte nicht in der Lage fei, den Ver-
trag, der bie AuSbilbung zu einem Bankbncvhalter zusicherte, zu er-
füllen. Das Geschäft bcS Heinicke sei nämlich kein richtiges Bank-
unb Kommissionsgeschäft. — Tas KaufmaunSgericht in Berlin ver-
urteilte ben Beklagten zur Rückzahlung des Lehrgeldes.
In der Begründung wurde anSgeführt, daß der Beklagte die
Sich au» dem Lehrvertrage ergebenden Pflichten nicht erfüllt
h a t und sie auch zu erfüllen gar nicht in ber Lage ist. Er kann
ben hingen Leuten vermöge bet Eigenart seines Geschäftsbetriebs
eine ordiiungs- unb fachgemäße Ausbildung nicht zuteil werden lassen.
Auch sein Geschäftsführer, ein ehemaliger Kanzlistgehilfe, ist keines-
wegs bie geeignete Persönlichkeit dazu. Tas Gericht ist vielmehr bet
Ueberzeugung, baß eS bem Beklagten bei biefen Lehrverträgen nur
darum zu tun ist, bie X 300 zu erhalten. Anberseits erhält er babutch
billige Schreibkräfte, benen et fein Gehalt z n
zahlen braucht. DaS Vorgehen beS Beklagten sei auch als
arglistig zu bezeichnen, benn eS habe sich herauSgestellt, baß et
mit einer brüten Person einen Vertrag geschloffen habe, um feine
Gegenstänbe ber Zwangsvollstreckung zu entziehen. Weil somit der
Kläger in arglistiger Weise getäuscht worden ist, war er durchaus
berechtigt, daS LehrverhältniS zu lösen. Er hat deswegen auch einen
Anspruch aus Rückzahlung deS Lehrgeldes.

Ter Streik der Kaliarbeiter
auf Schacht IV in Aschersleben ist mit Erfolg beendet.

Tic Folgen der Tabaksteuer.
Die Hamburger Zigarrcnfabrik von Rnchard Weißflog

stellte nach Weihnachten ben Betrieb ihrer Filiale in Seesen
auf unbestimmte Zeit ein. Aussicht, anberweit Arbeit zu be-
kommen, ist nicht vorhanden, so daß den unglücklichen Opfern ber
Reichsfinanzreforin eine schwere Zeit bevorsteht.

Ein Manlkorb für StaatSarbciter?
Auf ber Reichswerft in Wilhelmshaven wurde

am Freitag folgender „Tagesbefehl" ber Werftverwaltung zum
Aushang gebracht:

Es ist allen Werftangehörigeir verboten, ohne Ge-
nehmigung bes Wcrftdirektors der Tagespres ie Bei-
träge ober Notizen direkt z u liefern. Mitteilun-
gen an die Presse werden täglich durch H gegeben.

Tie Refforts Haven über Vorfälle, von welchen sie glauben,
daß sie für die Zeitungen geeignet sind, bis 12 Uhr mittags an
H kurze Mitteilungen zu machen. gez. Eckermann.

Jedenfalls haben die unrichtigen Meldungen auswärtiger
Blätter über Werftangelegenheiten Anlaß zu dem Tagesbefehl ge-
geben. Keinesfalls kann unter dem Verbot, „Beiträge und Notizen"
an Tageszeitungen zu geben, verstanden werden, baß auch jede
kritische Aeußerung über Werftangelegenheiten unterlassen wer-
den muß. Wenn diese der Werftverwaltung manchmal un-
angenehm sein mögen, so haben sie doch das gute, daß sie Klar-
heit und gegebenenfalls Remedur schaffen. Uebrigens besagt
tj 27 der Verfaffungsurkunde für den preußischen Staat: Jeder
Preuße hat das Recht, durch Wort, Schrift,
Druck und bildliche Darstellung seine Meinung
frei z u äußern. Was natürlich auch für Reichs- und
Staatsarbeiter gilt.

Metallarbeiter.

Bei der Firma Weise & Monski, Halle a. S., Abtei-
lung Turmstraße, haben nunmehr sämtliche Arbeiter, auch die
Dreher und Maschinenarbeiter, die Arbeit eingestellt, da die bis-
her unternommenen Einigungsverhandlungen zu keinem Resultat
geführt haben. Zuzug ist fernzuhalten.

Warnung vor Zuzugs
Bei ber Betriebsnieberlaffung Fürth ber Metallpapier-,

Bronzefarben- unb Blattmetallwerke finb bic dort beschäftigten
Presser wegen Differenzen in den Ausstand getreten. Zuzug fern-
halten.

tffewerkschastSbeamter gesucht.
Der Zentralverband der Fleischer u. B. D. sucht

für die Hauptverwaltung und Redaktion zum 1. April 1911 einen
tüchtigen Beamten, der mit allen Arbeiten in ber gewerkschaft-
lichen Organisation vertraut sein muß unb auch für bie Re-
battion selbständig arbeiten kann.

Gehaltsminimum 2000. Bisher bezogenes höheres Ge-
halt sann berücksichtigt werden.

Bewerber wollen ihren Lebenslauf und einen Aufsatz über
bie Aufgaben eines Gewerkschaftsbeamten, mit der Aufschrift
„Bewerbung" versehen, bis zum 31. Januar 1911 an die Abreffe:
Paul Hensel, Berlin SO. 16, Wusterhausenerstraße 18/19,
einreichen.

Auswärtiges.

Ter Maifestzng in Brackwcde zu Unrecht verboten. So hat
das Ober-BerwaltungSgericht entschieden. Der Maifestzug ber Ge-
iroffen von Bielefeld unb Brackwebe sollte sich am 1. Mai 1910
auch burch einige «kraßen von Brackwebe bewegen. _ Die Polizei-
verwaltung von Bieleselb erteilte bie Genehmigung für bas Gebiet
ber Stadt, während ber Polizeiverwalter von Brackwebe für bas
Gebiet biefer Gemeinde bie Genehmigung versagte. Hierüber be-
schwerte sich ber Parteisekretär Zenker vergeblich beim Lanbrat unb
beim Regierungspräsidenten in Minden. Der Regierungspräsident
führte aus: Abgesehen davon, daß Aufzüge auf öffentlichen
Straßen bie allgemeinen Verkehrsverhältniffe empfinblich beein-
fluffen und auf weitere Kreise beunruhigend wirken, so würbe man
es hier mit einer zu Unbotmähigkeit unb zu aufreizenbetn Verhalten
neigenden Menge zu tun gehabt Haden. Daß in Bielefeld die Ge-
nehmigung erteilt worden fei, könne nicht in Betracht kommen.

Zenker klagte nunmehr beim Ober-Verwaltungsgericht unb ver-
wies darauf, daß in Bielefeld der dort genehmigte Auszug ohne
jede (Störung verlaufen sei. Die Straßenverhältniffe seien in
Brackwede zudem günstiger als in Bielefeld, so daß in Brackwede bic
Möglichkeit einer Störung noch geringer gewesen fei. Im übrigen
könnten nach § 7 bes ReickisverernSgesetzeS öffentliche Aufzuge unb
öffentliche Versammlungen unter freiem Himmel nur wegen emer
Gefährdung ber öffentlichen Sicherheit verboten werden, unb die
Behauptung einer solchen müsse mit Tatsachen belegt fein, die nach
vernünftigem Ermessen die nahe Möglichkeit einer Verwirklichung
einer solchen Gefahr bartäten. Diese Voraussetzung fehle hier.
DaS O d e r - V e r w a l t u n g s g e r i ch t gab ber Klage statt unb
erklärte bas Verbot bes Auszugs auf Brackweder Gebiet für u n -
berechtigt. Hier liege ein eigener Fall vor. Bieleselb zähle
72 000 Einwohner unb dort sei ber Auszug genehmigt worben.
Brackwede dagegen habe nur 9000 Einwohner unb hier habe man
bie Genehmigung abgelehnt. Der Senat habe keine Stellung bazu
zu nehmen, ob in Bielefeld die Genehmigung hätte versagt werden
können. Nach Erteilung dieser Genehmigung wäre in Brackwede
ein Anlaß zur Versagung ber Genehmigung nur gegeben gewesen,
wenn örtliche Brackweder Verhältniffe es nötig machten. Allerbings
verkehre bort in der einen in Frage stehenden Straße bie Straßen-
bahn Das an sich könne das Verbot nicht rechtfertigen. Ver-
kehrsverhältniffe feien allerbings zu berücksichtigen bet ber Frage
nach bem Vorliegen einer Gefahr für bie öffentliche Sicherheit.
Dann aber müsse näher bargelegt werben, wieso aus einer Storung
des Verkehrs im gegebenen Falle eine Störung ber öffentlichen
Sicherheit entstehen könnte. Das sei hier nicht geschehen. Es
fehle an durchschlagenden Tatsachen, die bie Ver-
sagung ber Genehmigung hätten begrüiiben können.

«reSlauer Justiz vor dem Reichsgericht. Wegen Beleidi-
gung durch bic Presse in zwei Fällen ist am 2. September v. I.
vom Landgorickü Breslau der Rsbakieur ber „Volksmacht ,
Robert Albert, zu sechs Monaten Gefängnis der-
urteilt worden. Er soll dir Polizeiverwaltung von Waldenburg
und die Gemdarmerie beleidigt haben. In Sen Nummern 85
und 86 der „Volksmacht" war über das Gingreifen der Polizei
und Gendarmerie bei den Prvtestumzu« gegen die Wahlrechts-
Vorlage berichtet worden. ES war dabei ertoätmt, daß 'bic Polt-
giften und Gendarmen blanik gezogen und versetiiedetic Personen
verletzt baden, und daß auch die Feuerspritze gegen die Demon-
stranten in Bewegung gesetzt worden ist. Die polizeiliche Ge-
nehmigung zu dem Umzug war versagt worden. Ob mit Recht,
war nach Ansicht des Gerichts glcichgiilttg; die Scannten waren
„in rechtmäßiger Ausübung ihres Amtes". Sic haben auch noch
Ansicht des Gerichts ihre Gewalt nicht gemißbraucht. Natürlich!
Und ebenso natürlich ist, daß die Revision Alberts vorn
Reichsgericht verworfen wurde.

Schäbiger Kampf gegen die Selbstverwaltung der Orts-
krankenkassen. Die Feinde der Sellbswerivaltung der Orts-
krankenkassen greifen zu den vcrzweifelndsten Mitteln, um ihren

Landgericht.

9. Januar.
Strafkammer III. Vorsitzender: Direktor Dr. Schrader.

StaatSanwaK: Dr. Hübbe.
Pekuniäre Tifferenzeu nm Neuen Operetten - Theater.

Der frühere Kassierer dieses TheaverS, von S'ut’tner, soll sich bc5
Betruges und bet Unterschlagung schuldig gemacht haben. Jrn
Sommer 1908 spielte das Bolten-Bäcker-Enseniible im Neuen
Operetten-Theater; von den Einnahmen sollten 10 pZt. an den
Ahnscben Verlag in Köln fließen, urtb es nTar bic Vereinbarung
getroffen, daß die Tantieme bet der St. Pauli-Kreditbank ein
gezahlt werde, während in den Rest der Einnahme sich das ge-
nannte Ensiemble und der Pächter des Theaters, Ludwig Ben
btner, teilen sollten. Die sonstigen Einnahmen ans ©arbcrc'bcn
und Theaterzetteln unterlagen besonderer Vereinbarung. Jrn
September 1908 beschwerte sich der Ahnsche Verlag über das
Nichteingehen der Tantiemegelder, unb als barauf nicht regiert
wurde, erfolgte Anzeige. Nach der Entlassung des Kassierers
stellten sich noch andere Täffercnzpunktc heraus, bi'e zu Zivil
Prozessen geführt haben. Der Angeklagte bestreitet entfehteben,
sich irgendwie bereichert zu Haden, vielmehr habe er bic ein
gegangenen Gelder zur Deckung von ThcaterverbinblichkeiteN
verwendet. Der als Zeuge vernommene Theaterdirektor Bcn-
irinicr erklärt, er sei wohl durch bic Geschäftsführung bcs An
geklagten gefdhäbigt worben, aber ob biefer in eigennütziger Weise
gehandelt habe, vermöge er nicht zu sagen. Das Gericht Oerfudrtc
wohl, in dte gcfrhäfflidicn Interna einzübringen, doch vermochte
hier keine Klarheit geschaffen zu werben. Tie Behauptungen
bes Angeklagten, alle Gelber im Interesse des Theaters und
befjen Direktors verausgabt zu hoben, können nicht erschüttert
roerben, ba von der andern Seite diese Möglichkeit zug geben
wivb. Mgeseben von den zum Teil noch schwebenden Zivil-
prozessen, handelt es sich heute um eine Summe von em> .
c< 1300. Die Beweisaufnahme nimmt beinahe ben ganzen Ta<
in Anspruch. Ter Staatsanwalt beantragt die Frcisprcchun'
da bei ber Eigenart der Verhältnisse nicht festzustelten sei, ba'
ber Angeklagte in eigennütziger Weise gchambclt habe. Der Vcr-
teibiger, Dr. Königsberg, schließt sich in kurzen Worten bic.
fern Anträge an, worauf die Freisprechung des Beschuldigten
erfolgt.

Aus den Schöffengerichten.

9. Januar.
Polnische Gauner. Zwei angebliche Arbeiter, die sich

Tegel und> Graczik nennen, stehen wegen gemeinschaftlichen Dieb
stahls vor dem Schöffengericht III. Im vorigen Herbst sind hter
mehrere polnisckte Auswanberer geplündert worden, und zwar,
wie vonl diesen bchauptcit wurde, von Landsleuten. Ter eine Be-
raubte bezeichnete den heute Angeklagten G. als den Täter, der
schon einmal aus dem Hamburger Staatsgebiet abgeschoben wor
den ist. Etwas später geriet auch T. in Hast. Beide behaupte-
ten, sich gegenseitig nicht zu kennen, aber kurz nach ihrer Ein
licferung ins Untersuchungsgefängnis wurde bei drei andern
Polen, die ebenfalls wegen Gaunerei tengfcst gemach: worden
jmb, ein Gruppenbild gefunden, auf dem auch die beiden ab
konterfeit sind. Dte mit Hilfe eines Dolmetschers vernommenen
Angeklagten behaupten nach wie vor, völlig unschuldig zu sein.
Wie zur Erörterung gelangt, handelt es sich um einen wenn auch
nicht mehr ganz neuen Trick, durch den ein Galizier 60 Rubel
unb ein anberer slawischer Auswanderer um einen kleineren Geld-
betrag erleichtert worden sind. Während der eine sich an einen
Auswanderer beranmachte, kam der zweite „zufällig" des 28eg:-
und ließ ein Portemonnaie mit einigen Pfennigen fallen, so daß
der aufs Korn Genommene es aufhob. Tann forderte der Ver-
lierer ihn auf, er solle das gefundene @eTb' henamsgeben, wobei
er auch Drohungen mit den Gerichten fallen ließ. Die Angst
des „Finders" benutzend, ließ ckr sich das „richtige" Portemonnaie,
b. h. das eigene Portemonnaie des „Landsmann meiniges", ein
händigen, womit er dann sein Ziel erreicht hatte Aufgeklärt
vermochte nur der Fall rroit ben 60 Rubeln (eirua cK 120) werden
während in den andern Fällen keine Klarheit zu erzielen war.
Der Staatsanwalt beantragt gegen bie zwar noch jugendlichen,
aber äußerst gerissenen Singe fügten je sieben Monate Gefäng-
nis unb wegen verbotswibriger Rückkehr je biet Wochen Hast.
Das Getickt ircTurtcilt brbe wegen gemeinschaftlichen Diebstahls
zu je sechs Monaten Gefängnis und wegen der Uebcrtrctung zu
einer beziehungsweise zwei Wochen Haft, unter Anrechnung von
je einem Monat UntcrsuchungAhaft. AIs straffetschwerend wird
das an Gemeinge fähstlichkc it grenzende Treiben der Angeklagten
in Betracht gezogen.

Zweite Beilage zum Hamburger Echo Nr. 8.

Dienstag, den 10. Januar 1911.

Redaktion und Expedition: Hamburg, Fehlaudstraße 11. — Verantwortlicher Redakteur: Ernst Köpke in Hamburg.

Internationales.
Ein TextNarbeitcrinnenstretk in Holland.

s. In bet großen Textilwarenfabrik Stork in dengele, einer
ber Hauptstädte des Textilbezirks Twenthe, streiken 48 Arbeiterinnen
nach boraufgegangener mehrwöchiger Kündigung. Der Streik hat

Willen durchzusetzen. Jetzt haben sie, um den Anschein zu er-
wecken, als ob auch die Kasicnbeamben von einer Selbstverwal
tung nichts wissen wollen, eine Petition an ben Reichstag hcr-
gestellt, die von einem mit dein 1. Januar bieicS Jahres ins
Leben tretenden neuen Bund der Kranbenkassenbeamtcn aus-
gchen sollte und die die alten reichsverbänblerüschen Angriffe
gegen die Selbswerwältungen der Kaffen berichtet. Wir haben
seinerzeit die Petition rnitgeieili, die vom Vorsitzenden bc8 neuen
Bundes, dem Kassenbeamten Elbel in Wei mar, unterzeichnet
Mair. Jetzt erläßt nun dieser Kaffenbcanite in der „Erfurter
Tribüne" eine Erklärung, die da zeigt, wie solche Geschichten ge-
macht toerbem. Elbel sagt: Er habe nur aus «olidaritätSgesuhl
das Vorstandsamt angenommen, aber noch keinerlei Tätigkeit für
den Bund entfaltet. An der Ausarbeitung der Petition habe er
nicht mitgearbeitet, diese seh ihm auch nicht zur Unterschrift bor-
ge legt worden. Bei gelegentlichen Bcsdrechungcii von llnauträg-
lichkeiten Hache er immer betonen müssen, daß bic Anftellungs
und BesolbungsvErhälinisie der Kassenbeaiiiken in Thüringen
einwandfrei seien, speziell in Weimar feiert diese Verhol:
nisse die denkbair besten. Er habe niemals Grund gehabt, einen
Vorstoß gegen das SelbswerwaltungSrecht zu unterstützen. Ferner
heißt es wörMich in der Erklärung: „Ich habe, um jede Zwei-
deutigkeit zu vermeibvn, das versuckisweise übernommene Vor-
standsamt wieder nidbergclegt." Diese Erklärung des Herrn
Elbel bestätigt die Vermutung, daß die ganze Gründung nur den
Zweck hatte, eine Opposition gegen die Selbstverwaltung der
Kassen aus den Kreisen der Beamten heraus vorzuspiegeln, um
gerade mit den Stimmen dieser angeblich so schwer unter dem
„sozialdemokratischen Terrorismus" leidenden Personen Eindruck
auf bie Regierung und die ReichStagsmehrheit zu machen.

Ai,geordnete 7l,»fsedste.
Standesamt 91 r. 1.

Friedrich Adolf Willmanns mit Bertha Luise Marie Kokerbeck. —
Adam Kölbel mit Margarethe Karoline Friederike Severin. — Fritz Otto
Theodor Kilian mit Klara Pauline Marie Schultz. — Albert Carl MiNch
mit Anna Marie Klara, geb. Lerche, früher Denn. Keller, jetzt verw. Schmidt.
— Joseph Lunau mit Emma Klara Serben.

Hamburg, ben 7. Januar 1911.
Standesamt Nr. 3.

Nathan Vogel mit Emilie Sophia Wilhelmine Alkiewlcz. — Wilhelm
Fritz Heinrich Johann Galke mit Martha Maria Rubas.

Ltandesamt Nr. 2tu
Friedrich August Weils mit Auguste Selma Fiedler. — Friedrich Karl

Johannes Merkel mit Frida Marie Müller. — Franz Hagel mit Amanda
Hagel. — Johannes Wilhelm Splitt mit Anna Henriette Elisabeth Busch.

Ltandesanit Nr. 3.
Paul Joachim Emil Wilhelm Paap mit Auguste Friederike Luise

Burchardt. — Otta Roof mit Agnes Auguste Friederike Hausen. —
Georg Silbermann mit Edith Neustadt. — Wilhelm Friedrich Max Krüger
mit Lilly Klara Sofie Gerken. — Wolff Schlachciec mit Irma Israel. —
Johann Heinrich Friedrich Brandt mit Martha Luise Marie Christine Schott.

rtandesamt Nr. 3».
Ferdinand S9e»bl mit Anna Frieda Emma Schulz. — Rudolf Friedrich

Robert Grotkopp mit Anna Marie Louise Löbzien. — Otto Magnus
Friedrich Bendseldt mit Anna Elsabe Boss. — Bernhard Arthur Ferdinand
Korner mit Louise Johanna Minna Utermöhlen. — Hermann Max Bern-
hard Rülsblllt mit Maria Marbara SeUler. — Hermann Claus Christian
August Prelle mit Anna Catharina Eggers. - Fritz Wilhelm Behm mit
Ina Linna Albertine Johanna Wilken.

Hamburg, den «.Januar 1911.
Standesamt Nr. 20.

Georg Burger mit Karoline Christine Anna Panse. — Wilhelm Gottlieb
Heinrich Lange mit Tora Maria Ida Ott. — Karl Ludwig Theodor
Frank mit Emma Donner.

Hamburg, den 7. Januar 1911.
Standesamt Nr. 2L .

Paul Friedrich Fran; Ohlhost mit Hedwig Johanna Katharina
Czerolka. — Bernhard Gustav Huster mit Elisabeth Maria Sternes --
Mar Otto Ernst «dam OrlooiuS mit Friederike Anna Adelheid Mane
Ptnkvos. — Ernst Friedrich Wilhelm Wulf mit Magdalene Karoline
Wilhelmine Elisabeth Classen.

Hamburg, den «.Januar 1911.
Standesamt Nr. 23

Andreas Franz August Reith m.t Marie Louise Brauer. Johann
Carl Hermann Krug mit Elise Marie Magdalene Bollwabn. earl
Johann Friedrich Fron, Frost mit Mane Anna Helene Wunderwald.

LiandeSamt v<r.
Klaus Friedrich Zahlte mit Bette vermine Ida Wildt. - «uftae

«rernm mit Frieda Tora Hewig Schellhase.
Hamburg, den 6. Januar 1911.



in allen Abteilungen

beginnt

Montag, den 9. Januar.

Konfektions-Abteilung Teppich-Abteilung
Konfektions-Abteilung

Damen-Wäsche

Q00
1 50.ff..

Damen-Knie-Beinkleider
1 35M.Inventur-Preis

1 75M.

Auffallend billig!

II

Damen - Putz

14°m°15,00 • Jt.

I 85 I 66 1 85 9 25
«y/4 ijt. -I-jK,.

ii

Inventur-Preis

Partie Straussfedern,
ii

1 35 1 95 e>JM., 1 M:

S>0<

1 50

4

6)95

IV

Tüll-Bettdecken, 2bettig
« 50

letzt

Auch in unserem Inventur*Ausverkauf geben wir auf alle Artikel Rabattmarken

Damen-Hemden Passe.... Inventur-Preis 1 JL

Damen-Hemden Inventur-Preis ft.

75
M.

VI
45.00

Inventur-
Preis

II
25.00

yoo

IV
12,00

III
12.00

400.H.

95
JH.

Sonst bis 7,00 11,00
. , _ . 6)00 Q00
Inventur-Preis e>jn

25
.tt.

•/« em 130/200
Inventur-Preis

">/« cm 170/285
Inventur-Preis

n/« cm 200/300
Inventur-Preis

10.50 12,50 17,50Wert 8,00
Inventur- X75

Preis Vjft

*n45
< M.

n OOjft.

mit breiter Stickerei

Damen-Nachtjacken

Damen-Hemdblusen, Wert bis * 4,50
6)00

zum Aussuchen, Inventur-Preis rWjK,

Farbige Falten-Röcke, w*.t i8,oo

(»00)jK1

Sonst bis ,H. 8.00
050

Inventur-Preis »).«.

Englische Hüte

*•>4

Axminster-Teppiche
Serie I

Bessere schwarze Kostümröcke
wegen vollständiger Aufgabe unter

Einkauf.

1 95JL

Lammiell-Kinder-Garnituren
Serie III

Prima Strumpfhalter
Inventur-Preis ... Paar 95,

Prima Gummigürtel
iu allen Farben Inventur-Preis 4

Farbige Gummigürtel ie
zum Aussuohen . Inventur-Preis 48 4

Damen-Achsel-Schürzen
Inventur-Preis .« 2,25, 1,50,

Damen-Empire-Schürzen
Inventur-Preis .41 2.50. 2,25,

. Serie I

Inventur-Preis

Reste unserer Pelzwaren -
(Kragen und lluflen)

werden enorm billig geräumt.

Serie I

Inventur-Preis

00
M.

Velours-Damen-Blusen, Wert bis M. 6.50
Serie I II III

bedeutend
> unter Freia,

II JI1
C>80 -I »)ÖÖ
Oft 1 »Jt

iss

Phantasie-Hemden, leilTzSÄ 12

Damen-Hüte (vollgarniert)
Serie I II

Ein grosser Poeten Taffetseide
in sämtlichen Farben.

Inventur-Preis Meter nur

Ein grosser Posten

gestreifter und kassierter Blusenseide

Tüll-Spachtel-Stoffe,
19* so lange der Vorrat reicht, 'VQ

Inventur-Preis •
Meter 1,65, 1,85, 05, 75. VeJ

2 Schals und Lambrequin,
Serie I II III IV V

Wert bis 5.60 9^00 13,50 17.00 23,00

schwarz und
weiss,

III IV

Eine Partie Plüsch-Tischdecken

mit gestickter und gepresster Borde, nur so w

lange Vorrat, Inventur-Preis 7,50, »k

Chaiselongue-Decken, K 140/280 K 75
Inventur-Preis Stück

Chaiselongue-Decken, persisch, z* 59
Inventur-Preis Stück

152 21S L82

Wäscheborden . Meter 18, 15, 9, 6$ 4

7 »filzn mit Loch, Doppelstoff, . q
ZldUfkC Inventur-Preis Meter 68, 48 4

6195
Inventur-Preis e).H.

III

100

Besatzknöpfe
Wert das zehnfache

zum Aussuchen -
Inventur-Preis Dutzend 10, ej 4

Restbestände in

Kartonnagen

Krawatten-, Taschentuch-, Handschuh-

und Kragen- und Manschetten-Kasten

werden enorm billig geräumt.

III
25.00

Sonst bis 31. 6,00 12,00
, . _ , «)00 .»Inventur-Preis 6)

Ungarnierte Damen-Hüte,
Serie I II

Inventur- Q50 X75 *80 1 A30 1 X‘25 6)X°0
Preis *P.4t < M. 1 r

Leinen- und Madras-Garnituren
Serie I II III
Wert 6,50 11,00 22,00

Zug-Rouleaus, crAme, gold, weiss,
Köper mit Spachtel besetzt, 6)10

Inventur-Preis Paar 3,25, 2,85,

Ein Posten Rouleau -Damast

in cröme und gold, 80 cm,
Inventur-Preis Meter nur *104

QtnrOC eugliecher Tüll, 3 Meter lang, 6)35
QIUICÄ, Inventur-Preis Stück ^*36

Erbstüll-Halb-Stores 140/250, 4 75
Inventur-Preis Stück "4"Jt

Korsetts

Wert bis 6,50

Serie I II III IV V

Ein Posten leicht angestaubter

Felle

Serie I II III
Wert 2.50 5.50 1 0,00

in nur Nouveaute-Muster,
Wert bis 5,00 3t,

sum Aussuchen, Inventur Preis Meter 1

Ein Posten angestaubter

Pferdedecken

Kinder-Teller-Mützen Aussuchen zx w
Inventur-Preis... Stück w H

Knaben-Jockey-MützenTu^hen - -
Inventur-Preis Stück 95, 4

Ein grösster Posten

leicht W» —

angestaubter WaSClIC

wird enorm billig verkauft.
- 1 — —

Zirka 100 Stück

Barchent - Velour- Unterröcke
leiclit eingestäubt,

zu und unter Einkauf.

1 25 000 0503t r«3t

Dlnfl Dnnlrnn weiss, mit roter Borde, (hü
riaU-UeCKen, Inventur-Preis Stück *!8 4

Bwl. Schlafdecken,LLLL-t 15?

Wollene Schlafdecken °V"de
Inventur-Preis Stück sV3t.

Seidene Damen-Blusen (etwas beschädigt),
Wert * 2 li',00. jetzt zum Aussuohen, OOO

Inventur-Preis *P3t.

Point lace-Blusen, "'nnnlet.llS «oo
Inventur-Preis 'Alt

Weisse Wollblusen, qoo
Inventur-Preis 'P.tt.

Damen-Wollblusen, coule8uornst **,66, «oo
Inventur-Preis »P3t

Schürzen

Kinder-Jacketts
Serie I II
Sonst 4.ild *” S6Ö

1 50 ilOO3t 'J.R.

Backfisch-Jacketts
Serie I

Sonst bis 1 M.ÖO

* . /fOO
Inventur-Preis v)tj

Knaben-Anzüge
Wert bis ,4t. 15.00

Serie I II

6)00 i 00
Inventur-Preis r*x, ttjK.

Kinder -Kleider
BeH6 t

Restbestände

Möbelplüschu.Mokette
Wert 3t 4,50 7,50

, 6)00 4 80
Inventur-Preis 4*31 tj«

Sonst bis 1,20 2.50

Inventur-Preis 4 1 .g

Ein grosser Posten

wollener Kinder-Kleider
wegen Aufgabe

zu und unterm Einkauf.

Mieder-Schürzen 60
Inventur-Preis 2,00, 3t

Farbige Kinder-Schürzen
in sämtlichen Grössen 4
Inventur-Preis 1.50, 1,25* 75, 65,

Ein grosser Poeten

weisser Tändel-Schürzen st,ÜO4

weisser Servier-Schürzen 8t f)54

Lammfell-Muff und -Kragen
Serie I II

Unser grosser

Wir bringen In unserem Inventur-Ausverkauf sämtliche bei der Inventur zurückgesetzten bagerposten

zu fabelhaft billigen Preisen zum Verkauf.

Warenhaus Hansa

Eimsbütteler Chaussee 26/28.


	Hamburger Echo
	Jahr
	Monat
	Tag
	Zeitschriftenheft





